
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementsvpreis
monatlich 60 4, jährl. 1.50 .4
pränum frei ins Haus.

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
ſeugr ltungsbeilage), wrg

e Poſt nicht beziehbar, ko
monatlich 104, jährlich 30 4.

lkohblatt
Hozialdemokratiſches Organ

Jnuſertionsgebühr
für die Sgeſpaltens

a ufür ohnun 2Bereins und Ve nan

e Teiledie Zene 50 4.
Inſerate ür die fällige

müſſen ſpäteſtens bie
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7206.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfels zeit
TorgauLiebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

Nr. 10.
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Mittwoch den 13 Januar 1897. S

Die Ausſperrung der 2500 Schuhmacher
in Weißenfels.

12. Jannge
Wie durch Telegramm ſchon für die geſtrige Nummer n et,
ben Montag mittag die Schuhfabrikanten von Weißenfels ihre

ämtlichen Arbeiter ausgeſperrt. Jn ſieben Fabriken beantworteten
ie Arbeiter dieſe bodenlos freche Herausforderung damit, daß ſie

fpr in Streik traten, entgegen dem am Sonnabend und Sonn-
g gefaßten Beſchluſſe, es ſolle erſt am Montag abend die Ent-

cheidung über das der Arbeiter getroffen werden. Die
bitterung über das Vorgehen war eben zu groß, und es iſt

wichtig, zu ſagen, daß die ſofortige Niederlegung der
Arbeit gerade in den Fabriken erfolgte auf deren
Zuverläſſigkeit man weniger gerechnet hatte und in
denen die Un organiſierten ſowie die Gewerkvereinler
vor herrſchen.

Montag abend fand nun eine große Verſammlung ſtatt, die
nach dem geräumigſten Lokal der Stadt, nach Schumanns Garten,
einberufen worden war. Schon eine Stunde vor Beginn der
Verſammlung war das Lokal ſo überfüllt, daß es bald darauf
polizeilich geſperrt wurde. Kopf an Kopf! e Vorausſicht des

oßen Andrangs war noch eine zweite Verſammlung nach der
entralhalle einberufen worden auch dieſes Lokal war bald über
llt. Jn muſterhafter Ruhe harrten die Erſchienenen bis gegen
tternacht aus, da erſt um dieſe Zeit die Verſammlungen ihr

Ende erreichten.
Als erſter Redner war für beide Verſammlungen beſtimmt wor

den Ad. Thiele- Halle. In je einſtündiger Rede behandelte er
das Thema Vor der Entſcheidung. So iſt es denn wahr
r führte Redner aus was kaum glaublich erſchien,

aß Herr Blaſig die andern Unternehmer zu bewegen gewußt hat,
ihm beizuſpringen und um der 50 bei Blaſig ſtreikenden Zwicker
willen 2500 an dem Streik ganz unbeteiligte fleißige Arbeiter aus
zuſperren. Zu verwundern iſt es vom moraliſchen Standpunkte
aus, nicht vom k n denn der Kapitalismus kennt keine
Moral, nur den Profit. Die unerhörte Ausſperrung iſt ein Teil
des Weſen Kampfes zwiſchen Kapital und Arbeit, und man muß
das Weſen der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe verſtehen, wenn
man die Maßnahme der Fabrikanten verſtehen will. Redner
ſtizziert kurz das Weſen der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, die

in Linie die Befr g der Kulturbedürfniſſe zum
weck hat ſondern die r des Profits. Der Preis einer
are ſetzt ſich zuſammen aus den Koſten für das Rohmaterial,

den Arbeitslöhnen fur Umwandlung dieſes Rohmaterials in das
Kunſtprodukt, dem anteiligen Betrage für Abnutzung und Er-
neuerung der Arbeitsmittel und überhaupt Amortiſierung des An
lagekapitals und viertens der vom Unternehmer für ſich bean-

ruchten Profitrate. Weder der Preis des Rohprodukts läßt ſich
nſtlich drücken, noch die Summe für Amortiſierung des Anlage-

kapitals, auch ſeine Profitrate hält der Unternehmer feſt. Das
einzige, was ſich beliebig drücken läßt, iſt der Arbeitslohn.
An ihm hält ſich der Unternehmer ſchadlos, der Arbeiter muß
es büßen, wenn die Geſchäftskonjunkturen ungünſtig ſind. Die
kapitaliſtiſche Produktion macht den Arbeiter zum Sündenbock für
alle die Fehler, die ſie ſelbſt begangen hat

Die Folgen einer ſo widerſinnigen, unnatürlichen und unmora
liſchen Wirtſchaftsweiſe machen ſich denn auch beim Arbeiter fühl-
bar. Sein Lebensalter wird verkürzt, es bilden ſich Berufskrank-
heiten heraus, an denen das Unternehmertum nicht zu leiden hat,
reſſen einzige Berufskrankheit höchſtens die Fettleibigkeit iſt. Man
denke nur daran, daß vor einigen Jahren in Deutſchland das
Mindeſtmaß für die Soldaten herabgeſetzt werden mußte. Welch
ſchwerer Frevel muß fortgeſetzt an der Menſchennatur verübt
worden ſein, ehe die Natur die Kraft verliert, den Menſchenkörper
r früheren Größe und Stärke auswachſen zu laſſen. Nur den

apitalismus trifft die Schuld hieran. Und wie es im Schuh
machergewerbe iſt, ſo iſt es in allen anderen Jnduſtrien, bei den
Konfektionsarbeitern, den Webern, den Spielzeugarbeitern, den
Spiegelbelegern, den Griffelmachern u. ſ. w. Die Arbeiter können
infolge der Schundlöhne ſich nicht richtig ernähren; nicht an
einer wir Ueberproduktion leiden wir, ſondern an einer

Unterkonſumtion. esDie Forderung der Blafigſchen Arbeiter war höchſt beſcheiden
und gerecht. Sie hätte leicht bewilligt werden können; in Erfurt
werden bereits ſeit Jahren noch um 15--20 Proz. höhere Löhne
gezahlt, als die Blaſigſchen Arbeiter et erſt verlangt haben;
und die dortigen Unternehmer beſtehen doch auch! Schlägt das
Leder im Preiſe auf, ſo wird der Preis der Produkte erhöht.
Nun, was einer Kuhhaut recht iſt, muß doch den Menſchen, die
„Ebenbilder Gottes“ find genau ſo gut wie die Fabrikanten,
billig ſein. Aber dem Arbeiter wird man nicht gerecht; er gilt
nicht ſo viel wie eine Kuhhaut. Es gab für die Fabrikanten nur
einen Weg: Sie mußte zuſammenkommen und beſchließen, daß
die Forderung der Arbeiter berechtigt ſei und daß alle Fabri
kanten die Lohnerhöhung bewilligen wollen. Auf
dieſen einzigen natürlichen Answeg ſind die Herren aber nicht

ekommen, ſondern in protzenhafteſter Weiſe haben ſie, unter Ere des ßeuz unbegründeten Vorwandes, wenn die Arbeiter
ei Blafig geſiegt hätten, würden ſie ſelbſt an die Reihe kommen,

beſchloſſen, 2500 Arbeiter auszuſperren. Alle die, welche noch an
eine Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit glauben, erſehen auch
aus dieſem Falle, wie die Harmonie beſchaffen iſt.

Um ihr unwürdiges Vorgehen zu bemänteln, haben die Herren
ſich nicht geſcheut, geſtern eine verächtliche Komödie aufzuführen
betreffs der von Blaſig veröffentlichten Lohnliſten, die mit Recht
als gefälſcht bezeichnet worden ſind. Von den 50 Zwickern

at Blaſig zehn herausgegriffen und auch von dieſen nur den
Lohn für einige Wochen mit lohnender Arbeit. Die Herren haben
eine Fgrwſſep gewählt, die Bücher des Blaſig unterſucht und
natürlich gefunden, daß die veröffentlichten Löhne den wirklich

ezahlten entſprechen, die Lohnliſte alſo nicht gefälſcht iſt. Wel-S Humbug! Daß i falſche Ziffern verdffentlichen würde,
ſo dumm hat ihn keiner gehaiten. Nin, die Fälſchung be

ht darin, daß Blaſig nur die Löhne für einige Zwicker und
von dieſen wieder nur für einige Wochen verbffentlicht hat.
Will Herr Bklaſig den Vorwurf der e entkräften, ſo er die Lohnliſte eines vollen Jahres
und iche Zwicker ver öffentlichen. unar für

wi 4 be berechtigti h i h n i en

ſtreiken wollten, um ſtatt 25--30 M. nur 15--16 M. Wochenver-
dienſt zu erreichen. Und ſelbſt wenn alle Arbeiter wöchentlich
30 M. verdienten, ſo wäre das bei weitem nicht zuviel. Jm
Gegenteil: 1500 M. ſind für Ernährung und Erhaltung einer
Familie ein noch ganz beſcheidenes

Was iſt nun gegenüber der protzenhaften Ausſperrung, an der
ſich auch ſolche Fabrikanten beteiligt haben, die noch vor wenigen
r als Arbeiter ſelbſt über die ihnen gezahlten Schundlöhne
lagten, zu thun Entweder iſt der Ablauf der 14 tägigen Kün-

digungsfriſt abzuwarten, oder es iſt in den Streik einzutreten.
Sie ſelbſt werden darüber zu beſtimmen haben. Die Kommiſſion
empfiehlt Jhnen. daß ſämtliche Arbeiter morgen früh wieder an die
Arbeit gehen und den Unternehmer fragen, ob er die Kündigun
urücknimmt. Thut er das ſo kann ihm verſprochen werden, da
ie Arbeiter jetzt nicht mit Lohnforderungen an ihn herantreten,

ſondern warten werden, daß bis zum Herbſt eine allgemeine Rege-
lung der Lohnſätze gemeinſam vereinbart wird. Nimmt der Unter
nehmer die Forderung nicht zurück, dann ſoll ihm der neue Tarif
zur Bewilligung vorgelegt werden. Wie Sie ſich bei der voraus-
ſichtlichen Ablehnung desſelben zu verhalten haben, darüber ſollen
Sie allein entſcheiden.

Redner macht noch nachdrücklich auf die Gefahren und Leiden
aufmerkſam, die mit dem ſofortigen Eintritt in einen Streik ver
bunden ſein müſſen. Auf Unterftützung ſei vorerſt nicht zu rechnen,
und auch ſpäter würden die Mittel kaum recht reichlich fließen,
obwohl die Sympathien der deutſchen Arbeiter gewiß den Strei
kenden im vollen Maße zur Seite ſtehen würden. Fühlen Siedie Kraft nicht in ſich unter den Entbehrungen und Leiden eine
vielleicht lange Zeit im Kampfe auszuhalten, dann ſehen Sie vom
Eintritt in den Streik ab. Denn wenn der Streik einmal prokla-
miert iſt, dann darf keiner zum Verräter werden bis der Sieg
errungen iſt. Sie haben die Entſcheidung ſelbſt in der Hand.
Entſcheiden Sie ſo wie Sie als Arbeiter und Arbeiterin gewillt
ſind, es unter allen Umſtänden durchzuführen. (Lebhafter n

Simon- Erfurt erinnert an den klaffenden Widerſpruch zwiſchen
der kaiſerlichen Botſchaft von 1890, in der den Arbeitern die
Hilfe zur Erringung eines menſchenwürdigen Daſeins verheißen
wurde und dem Auftreten des Fabrikantenringes, der dem neueren
Ausſpruch gefolgt iſt, die Unternehmer ſollten ſich vereinigen gegen
die zu hohen Anſprüche der Arbeiter. Zu dem Fabrikantenrin
ehört auch Herr Schmidt, der bis vor wenigen a en noſane Beiträge als Mitglied des i ma Verbande

gezahlt hat. Gegen ihn iſt als Anfänger ſeitens der Arbeiter die
r Rückſicht bisher geübt worden. Er hat ſeine Leute in
urchaus ungenügenden Urbeitsräumen untergebracht. So dankt

er nun ſeinen Arbeitern. Und wer war Blaſig? Vor
einem halben Menſchenalter noch war er als Schreiber in einem
Kontor thätig Nur die Arbeiter haben ihm zu ſeinem Reichtum
verholfen. dankt ihnen dadurch, daß er den Fabrikantenverein
zur Ausſperrung aller Arbeiter verleitet hat.

Der heutige Lohnarbeiter iſt ſchlimmer daran, als der Sklave
der alten Welt, an deſſen Gefunderhaltung der Herr ein finan-
zielles Jntereſſe hatte. Für Pferde wird vorgeſchrieben, daß ſie
nicht länger als acht Stunden arbeiten ſollen auch werden ſie
gut gefüttert. Die Lohnkommiſſion hat am Sonntag
den Verſuch gemacht, mit den Fabrikanten zu unter-
handeln. Sie iſt protzenhaft abgewieſen worden. Auch
Herr Blaſig, mit dem die Kommiſſion in perſönlichen Verkehr trat,
ſagte in aalglatter Manier, er allein könne nichts Beſtimmtes zu
agen. Beſtimmte Vorſchläge mag Redner nicht mache da er

die Feſtigkeit der Arbeiter und Arbeiterinnen von Weißenfels nicht
genug kennt Aber was beſchloſſen wird, muß dann auch von
allen vis zum letzten Augenblick feſtgehalten werden in eiſerner

damit Polizei und Gerichte nicht noch Arbeit be-
ommen.

Bezeichnend iſt, daß einer der e erklärt hat er habe ſeine Unterſchrift im Rauſche abge
geben. Werden die Arbeiter feſt ſtehen, ſo ſoll alles aufge
wendet werden zu ihrer Unterſtützung, obwohl die Lage überaus
ſchwierig iſt. Die Anſtimmung ſoll geheim ſein. Redner
wiederholt die Vorſchiäge der Lohnkommiſſion und tadelt gleich
dem Genoſſen Ad. Thiele, daß ein Teil der Arbeiter heure ſchon
in Streik getreten ſei, obwohl beſchloſſen wordin iſt die Ent
ſcheidung erſt der heutigen Verſammlung zu überlaſſen. Ab-
ſtimmen dürfen nur ſolche denen gekündigt worden iſt. Die
Streikenden bei Blaſig und alle andern Anweſenden dürfen fich
an der Abſtimmung nicht beteiligen. Wer in den Streik treten
will, ſchreibt auf den Zettel Ja, die andern Nein Die Minder-
heit hat ſich dann unbedingt der Mehrheit zu fügen. Das iſt
Disziplin. (Lebhafter Verfall.)

Schuhfabrikant Wallbaum weiſt eingehend nach, daß die
Orgoniſat.on der Schuhmacher ernſtlich bemüht gewe,en iſt, den
Konflikt mit den Fabrikanten zu verme den. Erſt bis zum 15. Ok
tober ſollte eine Neuregelung der Löhne vereinbart werden, weil
die Fabrikanten ſich auf Abſchlüſſe beriefen, die bereits perfeft
ſeien. Die größeren Fabrikanten bezwecken vielleicht,
durch die Ausſperrung ihre kleinen Konkurrenten
u vernichten. Wenn Arbeiter zum Streik auffordern, werden
ie mit langem Gefängnis beſtraft. Ob auch gegen die Fabri-

kanten vorgegangen werden wird, wird fich ja zeigen. Bei Feſt
lichkeiten waren bisher die Schuhmacher gut zug den Schwanz
der Hurrakolonne zu bilden. Beſeitigen Sie das. Beteiligen Sie
ſich geſchloſſen an Arbeiterfeften. Durch die gegneriſchen Feſte
betrügen Sie ſich über Jbre eigne Lage. Beſeitigen Sie die üblen
Perſonen aus den Vorſtänden Jhrer Vergnügungsvereine, die
ſich veſchimpfend über die Arbeiterbewegung auslaſſen Sie haben
ſtark an der J eſündigt, machen Sie das wieder da-durch gut, daß Sie ſchoſſen in die Organiſation eintreten und
derſelben treu bleiben.

Weiſe (bei Blafig) legt nochmals die Gründe zur Nieder
legung der Arbeit dar und dehauptet daß Blafig die Fabrikanten
kommiſſion trotz der eingehenden Prüfung auf die wunden Stellen,
von denen die Rede iſt, nicht hingewieſen hat. Redner wird

errn Blaſig zu der Gewerkvereinsverſammlung im beſondern
x nen um ihm Gelegenheit zu geben, Auge gegen Auge zu

ehen.
Der Redner beweiſt im weiteren daß durch die maſchinellen

Einrichtungen die größten Vorteile den Fabrikanten, nicht den
Arbeitern zu teil werden.

Der Vorſitzende Junghanns frägt an, ob alle I vritantengekündigt haben. Das i mit einer Ausnahme der Fa

Im weiteren bittet der Vorfitzende, daß die Frauen ihre Männer
unterſtützen. Es darf eine ſolche Zeitung wie das Weißenfelſer
Kreisblatt, das nur rin gt und auf die Arbeiter in
allen Fällen ſchimpft, nicht mehr in der Wohnung eines Arbeiters
de werden. Der Redner giebt eine Ueberſicht über die Krank
eits- und Sterbefälle. Trotz der leichten W 1 haben dieFrauen der Krankenkaſſe 5000 M. mebr gekoſtet, als V. urage für

dieſelben gezahlt ſind. Die Sterbefälle weiſen nach, daß Lu
ſchwindſucht leider ſo ſtark eingeriſſen iſt, daß das Durch
ſchnittsalter nur 35 Jahre beträgt.] eFolgende Reſolution gelangt zur Abſtimmung

ie eventuell in den Streik eintretenden Arbeiter
und Arbeiterinnen erklären hiermit, für die erſte Woche
des Ausſtandes auf die Unterſtützung zu verzichten, um
den r Fabrikanten zu zeigen, daß die Arbeiter
ewillt ſind, der erfolgten mit allernergie entgegenzutreten und auf die Dauer des Streiks

fich einmal noch r Entbehrung aufzuerlegen, wieſie im Arbeitsverhältniſſe von jeher gewöhnt ſind.
Dieſe Reſolution wurde in beiden Verſammlungen einſtimmig an
genommen.

Schuchardt kann nicht empfehlen, daß die Lohnkommiſſion
einen Dämpfer aufſetzen will an möge bedenken, daß die
Möglichkeit vorhanden iſt, daß die Arbeiter umfallen, die Ver
ſammlung hat zwar entſchieden, was gemacht werden ſoll, am
Vorabend des Feldgottesdienſtes ſind ſie angelangt, wir werden
ja ſehen, ob die Fabrikanten die Arbeiter nicht abweiſen werden.

Junghanns erwidert, es ſei notwendig, ehe in den Kampf ge
treten wird, daß man beſonnen die Sache prüft; anfeuern kann
man leicht, aber ſchlecht durchführen.

Der Vorſitzende ſchreitet nunmehr nach Annahme der Reſo
lution zur geheimen Abſtimmung. Dienstag vormittag 11 Uhr
ſoll in jeder Fabrik eine Kommiſſion den Unternehmer fragen, ob
er die Kündigung zurücknehmen will. Geſchieht das, ſo iſt die
Arbeit unter den alten Bedingungen wieder aufzunehmen. Ge-
ſchieht das nicht, ſo ſollen die neuen Forderungen geſtellt werden.
Wer dafür eintreten will, hat auf ſeinen Zettel Ja zu ſchreiben.

Es ergab ſich folgendes Reſultat:
Mit Ja ſtimmten 1044,
Mit Nein ſtimmten 69,

ungiltig oder unbeſchrieben waren 7
Vorſitzende giebt das mit Begeiſterung aufgenommene Er

gebnis bekannt und ermahnt jeden, der in Streik tritt, fich ſofort
als freiwilliges Mitglied bei der Krankenkaſſe zu melden, damit
er ſich die volle Unterſtützung ſichert.

Mit einem dreifachen begeiſterten Hoch auf das Gelingen dee
Bewegung werden die glänzend verlaufenen Verſammlungen ge-
chloſſen.

Tagesgeſchichte.
Eine Viertelmilliarde. Ueber zweihundertfünfzig

Millionen wird nach Mitteilungen Sachverſtändiger die neue
Artillerievorlage erfordern. Und es iſt nicht daran zu den
ken, daß die Regierung einen ſtarken Widerſtand ſeitens der
bürgerlichen Parteien findet. An der Zuſtimmung der beiden
konſervativen Fraktionen und der Nationalliberalen zweifelt
niemand ernſthaft. Die freiſinnige und ſüddeutſche Volks
partei haben ſich in ihren maßgebenden Organen zur An-
nahme der Vorlage ſchon bereit erklärt. Einen gleichen
Standpunkt nimmt die Korreſpondenz für die Zentrumspreſſe
ein, gegen die ſich zwar die Germania wendet. Aber auch
die Germania erklärt ſich unter der Vorausſetzung einer „ent
ſprechenden Begründung der Artillerievorlae“, die ſie frei

für wenig wahrſcheinlich hält, für die Annahme der-
eiben.

Der Sozialdemokratie bleibt es ſomit nicht nur überlaſſen,
im Reichstage die Suche des Volkes allein zu vertreten,
ſondern ſie hat nachher auch noch die dankbare Arbeit, das
Volk über das Verhalten ſeiner „Vertreter“ im Reichstage
genügend aufzuklären.

Disziplinarunterſuchung gegen den Kolonial
helden Dr. Peters. Nach den Leipz. N. Nachr. iſt das
gegen Dr. Peters eingeleitete Verfahren ſoweit gediehen,
daß der Bericht über die disziplinariſche Vor unterſuchung in
dieſen Tagen an den Reichskanzler gelangen wird. Voraus-
ſichtlich werde ſich dieſer für die Einleitung des diziplina-
riſchen Hauptverfahrens entſcheiden. Dr. Peters ſoll am
Montag und Dienstag von neuem vernommen worden ſein.

Nationalliberale Nichtswiſſer. Die Nationallibe-
rale Korreſpondenz hauſiert folgendes Waſchzettelchen:

Der Vorwärts verſichert, daß die Ergebniſſe der letzten Volks
ählung Frankreich „gebieteriſch zum Milizſyſtem drängen“, undahrt dann fort: „Ein Milizheer aber kann für einen Angriffs

krieg nicht benutzt werden“. Die erſte franzöſiſche Republik hat
ſich durch den Milizcharakter Heere nicht abhalten laſſen,
unter der Loſung „Krieg den Paläſten, Friede den Hütten“ An
griffekriege zu führen.

r nationalliberale Knownothing bethätigt hier doppelt
ſeine Unwiſſenheit. Er weiß nämlich 1. nicht, daß Frank
reich 1792 von dem monarchiſchen Europa angegriffen wurde
und nur Verteidigungskriege führte und 2. weiß er nicht,
daß das Aufgebot in Maſſe“ kein Milizheer war. Mehr
Unwiſſenheit kann man von einem Nationalliberalen wahr
haftig nicht verlangen.

Gegen den Abg. Mohr. Die nationalliberale Rhein.
Weſtf. Ztg. verlangt, daß angeſichts der jetzt bekannt gewor
denen Vorſtrafen Mohrs Herr Mohr aus der Liſte der
Parewentariſchen Führer der nationalliberalen Partei geſtrichen
werde.
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Der Ausſtand der Hamburger Hafenarbeiter
h werden. Die geſamte bürgerliche Preſſe

gt nur wenig Nachrichten über den Streik. Das Ham-
burger Echo führt das zurück auf eine Un m
burger Rheder mit Miniſter v. Bötticher, welcher em

habe, indem er betonte, daß dadurch die Stimmung
ublikums weniger gereizt werde. Müſſen die Rheder

eine ſchlechte Sache vertreten, daß derartige l zur An
wendung kommen. Hingegen ſind die auf ihre gute Sache
pochenden Arbeiter weniger zurückhaltend. Sie zeigen der
geſamten Arbeiterſchaft, wie ruhig und geſchloſſen ſolche
roßen Kämpfe geführt werden müſſen, wogegen letztereHhrerſeits zeigen, welche gewaltigen Opfer im Intereſſe ihrer

kämpfenden Brüder ſie zu bringen im ſtande ſind. Hätten
die Machthaber gewußt, daß ſich der Kampf durch die
Widerſtandsfähigkeit der Arbeiter ſo in die Länge ziehen
würde, ſo hätten ſie ſich vielleicht im Anfang ſchon etwas
nachgiebiger gezeigt.

Fürſt Bismarck in Ungnade Fürſt Bismarck pflegt
dem Kaiſer einen Neujahesglückwunſch zu überſenden. Jn
den Vorjahren wurde regelmäßig unmittelbar nach Neujahr
bekannt, daß der Kaiſer den Neujahrsglückwunſch des Fürſten
Bismarck mit einem längeren Handſchreiben beantwortet
habe. Jn dieſem Jahre iſt darüber noch nichts bekannt ge
woroen.

Wegen Kaiſerbeleivigung ließ ſich in Rixdorf ein
obdachloſer Arbeiter verhaften. Er erſchien auf dem Polizei
bureau und verlangte eingeſperrt zu werden, da er kein Un
terkommen habe. Als man ihm die Thüre zeigte, ließ er ſich
gröbliche Majeſtätsbeleidigungen zu Schulden kommen, womit
er ſeinen Zweck erreichte. Er wurde verhaftet und in das
Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert.

Wegen Kaiſerbeleidigung war die Frau des Eiſen-
drehers Rinke in Berlin denunziert worden. Sie hatte ſich
mit einer anderen Frau verfeindet, die infolgedeſſen eine
Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung einreichte! Frau Rinke
ſoll eine ſolche im Jahre 1894 alſo vor drei Jahren
ausgeſtoßen haben. Trotz des Eides der Denunziantin und
ihrer Tochter erkannte der Gerichtshof in Uebereinſtimmung
mit dem Staatsanwalt auf Freiſprechung, da dem ganzen
Vorgange die innere Wahrſcheinlichkeit fehle und bei der
Länge der Zeit die Sache ſich nicht aufklären laſſe.

Sämtlichen Offizieren der Garniſon Köln wurde auf
Anlaß einer den Fall Brüſewitz geißelnden Rede während
einer Sitzung der Karnevalsgeſellſchaft vom Gouverneur ver-
boten, an den beiden großen Geſellſchaften teilzunehmen. Das
Verbot iſt ſchon deshalb von weittragender Bedeutung für
den Karneval, weil zur Beſpannung ſämtlicher Wagengruppen
bei dem Roſenmontagszuge die Militärpferde bereitwilligſt
zur Verfügung geſtellt wurden.

Ein engliſcher „König“ Stumm iſt der Beſitzer
der Schieferbergwerke in Bethesda in Wales, Lord Pen-
rhyn. Daß die Arbeiter ein Recht haben ſollen, gemein-
ſam auf die Geſtaltung ihrer Arbeitsverhältniſſe Einfluß zu
üben, will ihm nicht in den Kopf, und daß gar die Regie-
rung für dieſes Recht der Arbeiter eintritt, hat ihn in höch-
ſten Zorn verſetzt und er hat dem Handelsamte den Krieg
erklärt mit der Meldung, daß er ſeine Schieferbergwerke,
die gegen 3000 Arbeitern Beſchäftigung gaben, bis auf wei-
teres ſchließen werde, wodurch gegen 10000 Perſonen mit
einem Schlage des Brotes beraubt werden. Die Natur der
Streitigkeiten, die zwiſchen Lord Penrhyn und ſeinen Arbei-
tern ausgebrochen, ſind rein techniſcher Natur, die Löhnungs-
frage ſpielt dabei eine nur untergeordnete Rolle. Es han-
delt ſich um das dort übliche Vertragsſyſtem, das die Ar-
beiter als eine Benachteiligung empfinden, und die verlangte
Aufbeſſerung für tüchtige Arbeiter beläuft ſich auf höchſtens
25 Pfg. Was aber den edlen Schiefergrubenbeſitzer in
Harniſch gejagt hat, iſt das vereinigte Vorgehen ſeiner Ar-
beiter, die es nicht dulden wollten, daß ihre 71 Wortführer
entlaſſen wurden aus keinem anderen Grunde, als weil ſie
das Vertrauen der Arbeiterſchaft genoſſen, und als Proteſt
haben ihre Genoſſen die Arbeit niedergelegt. Noch meh
erboſt wurde Lord Penrhyn, als ſeine Arbeiter ſich heraus-
nahmen, die Wohlthat des vom Oberhaus und Unterhaus
ohne Einſprache angenommenen Einigungsgeſetzes anzurufen
und das Handelsamt erſuchten, eine Konferenz unter dem
Vorſitz eines Beamten des Handelsamtes anzubahnen, bei
der ein von ihnen bezeichneter Dolmetſch und Stenograph

anweſend ſein ſollten. Als Sir Courtenay Boyle, vom
Handelsamt, dem Lord Penrhyn, der nur mit ſeinen Arbei
tern verkehren wollte, bedeutete, daß ſimple Srubenorbeiter
ſich auf Stenographie nicht verſtänden, da lief dem Lord die
Galle über: er ſchlug dem Beamten die Thür vor derz Naſe
u mit der Bemerkung, daß er in ſeinen Privatangelegen-
eiten keine Einmiſchung dulde. Damit iſt aber die Sache

noch lange nicht abgethan. Die ganze Arbeiterſchaft Eng
lands wird ſich um die 3000 Männer ſcharen, denen ihr
Zuſammenhalten zum Verbrechen gemacht wird; und das
Unterhaus, aus dem das Einigungggeſetz hervorgegangen iſt,
wird ſich ebenfalls mit dieſem trotzigen Lord befaſſen müſſen,
der dem Handelsamte einen Fauſtſchlag ins Geſicht ver-
ſetzt hat.

Anoiland.
Frankreich. Die letzte Volkszählung mit dem geringen

Wachstum von 175 027 v ſeit der Zählung im Jahre
1891 hat ergeben, daß die Bevölkerung des Landes ſich,
wie das auch in Deutſchland geſchieht, in die Städte wer
zogen hat. Die Folge hiervon iſt, daß 7 ländliche Wahl
kreiſe, weil die Bevölkerung unter die geſetzliche Zahl geſunken
iſt, eingehen und dafür Großſtädten mehr Mandate gegeben
werden müſſen. Was in Deutſchland ſeit längerer Zeit ge
fordert wird, daß iſt in Frankreich verfaſſungsmäßiges Geſetz:
nämlich, daß nach jeder Volkszählung die Wahlkreiſe den
Bevölkerungs- Veränderungen und Verſchiebungen angepaßt
würden. Paris mit Vororten gewinnt jetzt drei Wahlkreiſe.
Wir wollen ſehen, wie lange Berlin noch auf die Verdrei-
fachung ſeiner Wahlkreiſe zu warten hat.

Spanien. Unter dem Titel „Die Jnquiſition in Spa-
nien“ veröffentlicht der Sozialiſt haarſträubende Dinge über
die von uns ſchon mehrfach erwähnten, an den verhafteten
Anarchiſten vorgenommenen Torturen. Man riß den Gefan-
genen die Fingernägel aus, brannte ihre Hüften, zwang ihre
Köpfe in Helme, durch die man einen elektriſchen Strom
leitete. Einzelne ſollen in unnennbarer Weiſe verſtümmelt
worden ſein. Von anderen Mitteln der Tortur kamen zur
Anwendung Auspeitſchung, Schlafentziehung, Tag und Nacht
ununterbrochene Marſchbewegung, ausſchließliche Ernährung
durch ſtark geſalzene Fiſcheier, verbunden mit vollſtändiger
Entziehung von Getränk, ſo daß die Gemarterten in Toll-
heit endlich nach Urin griffen. Einer der alſo Gefolterten,
ein gewiſſer Mas, iſt bei der Anwendung des elektriſchen
Helmes irrſinnig geworden. Viele machten, um ſich zeitweilig
der Qual zu entziehen, „Geſtändniſſe“, die ſie ſpäter wider-
riefen.

Zur Arbeiterbewegnng.
Arbeiter, Achtung! Die Adler Fahrradwerke ſuchen

durch das Jnſeratenbureau Moſſe in allen Blättern Arbeitskräfte.
Dort befinden ſich aber die Arbeiter, wie aus der Metallarbeiter
Zeitung hervorgeht, im Ausſtand.

Die Löhne reduziert infolge Ueberangebot von Arbeits-
kräften. Unter den ällern auf dem Döberitz er Uebungs-
ad iſt es in dieſer Woche wieder zu ernſten Tumulten gekommen.

urch Zeitungsannoncen hatte der Unternehmer, C. A. Muth
Berlin, Arbeiter geſucht. Es waren ungefähr 600 Mann, faſt aus
allen Gauen Deutſchlands, erſchienen, darunter auch viele Polen.
Nur 200 konnten eingeſtellt werden weil die Baracken für eine
größere Anzahl keine Wohngelegenheit bieten; denn 500 bis 600
Mann ſind ſchon ſeit Wochen vort beſchäftigt. Bei ſo ſtarkem
Arbeiterangebot ſetzte der Unternehmer den 2.30 M. bis 2.50 M.
betragenden Lohn herunter; es ſollen die Polen geweſen ſein, die
ihre Arbeitskraft billiger anboten. Zwiſchen Deutſchen und Polen
entſtanden darüber ſchwere Zuſammenſtöße mehrere Perſonen
wurden mittelſt Aexte und Spaten ſchwer verwundet und zu
Boden geſchlagen die Polen zogen ſchließlich den kürzeren Gen-
darmerie trennte die kämpfenden Parteien. Die Profitgier der
Unternehmer iſt grenzenlos.

Der Streik in Hamburg.
Der Streikſtand iſt noch immer unverändert, der Elbe-Waſſer-

ſtard gleichfalls. ie Hafenarbeit iſt deshalb gehindert, die
Arbeiterzahl etwas geringer. Die Arbeitgeber ſind noch immer
der Anſicht, daß der Streik zuſammenbrechen werde. Die Streiken-
den dagegen ſind überzeugt daß ſie ſchließlich ihre Forderungen
auf Beſſerung der Arbeits verhältniſſe durchſetzen werden. Diens-
tag erfolgt die Auszahlung der Unterſtützungen in bisheriger
Höhe. An der Börſe kurſierte am Sonnabend ein Subſkriptions-
bogen zu gunſten des Arbeitgeber-Verbandes. Es ſind beträcht-
liche Beiträge eingegangen.

Die am Freitag abgehaltene Generalverſammlung des Arbeit
geberverbandes, infolge des Er ebniſſes der letzten Börſenſamm-
lung, beſchloß die Fortſetzung des Streikes.

Ein zum Beſten der Frauen und Kinder der ſtreikenden Hafen

arbeitrr vom dramatiſchen Verein Freundſchaft erſt in Ham
burg und dann in Altona u wurdein beiden Städten von der Polizei unterſagt.

S Soll rege e len a t Werdaftun
olizeiorgane, o ſchnell m vonStreikenden zur Hand ſind, ſehen auf dem Gericht anchehtieber

te gegen einen ſeit 14. Dezember auf Grund

e a
dem 14.

ſ enarbeiter das Oberlandesgericht
an en werden, um die u ahyung durchzuſetzen, weil erſtens
nach dem mit dem Streik in Verbindung ſtehenden Vergehenimmer noch eine Freiſprechung erfolgen kann, dann aber 1 kein

Fluchtverdacht vorliege. Ein anderer ſeit dem 19. Dezember feſt
Streikender wurde S ein dritter mußte in der

auptverhandlung ſogar deshalb aus der Haft entlaſſen werden,
weil überhaupt kein Strafantrag vorlag. Gegen letzteren Fall
wird natürlich Beſchwerde erhoben.

Am 2. Februar wird in einem Maſſenprozeß gegen die wegen
e pafvotenen Hausſammelns ſeiner Zeit ſiſtierten Genoſſen ver
andelt.
Am Montag find wiederum 1000 M. an die Streikenden in

amburg von Leipzig abgeſchickt. Die Expedition quittiert
onach über 12 000 M., die die Enterbten der Geſellſchaft aus
ren ſpärlichen Einkünften aufgebracht haben. Nochmals: Hoch

die Solidarität!

An die Arbeiterſchaft Deutſchlands
Arbeitsbrüder!

Wie ihr alle wißt, befinden ſich ſeit Anfang Oktober die Arbeiter der
Emaillierwerks von Karl Thiel u. Söhne im Ausſtand.
Mutig hat ſeitdem die Maſſe der Kämpfer ausgehalten und noch
immer iſt kein Eade des Ausſtandes zu ſehen

Das Lübecker Unternehmertum iſt ſchwer verwundert über die
Solidarität der Ausſtändigen und der Lübecker Arbeiterſchaft. Es
hat deshalb furchtbare Rache geſchworen. Keiner der Ausſtän-
digen, ſo wie jeder, der d Streikbrecherarbeit zu ver
richten ſoll in Lübeck wieder Arbeit erhalten.

Aushungern alſo will das Protzentum die kämpfenden Brü-
der. Nun wohl! r alle, Arbeitsbrüder in Deutſchland könnt
den Ausſtändigen inſofern hilfreich ſein, als ihr den Zuzug von
Arbeitern jeglichen Gewerbes nach Lübeck verhindert.

Arbeiter Deutſchlands! haltet den Zuzug nach Lü-
beck fern. Unterſtützt uns; helft euren kämpfenden
Arbeirsbrüdern. Das Streikkomitee.Schweizer.A. HAlle Parteiblätter und Gewerkſchafts Bexmne werden um Ab-

druck gebeten.

Soziale Reberſicht.
Der Beſtand der deutſchen Schiffe. Am

1. Januar 1896 belief ſich der Beſtand der deutſchen See-
ſchiffe auf 3592 (gegen 3665 am 1. Januar 1895) mit
1502044 (1553 902) Tonnen Nettoraumgehalt. Darunter
befanden ſich 2524 (2622) Segelſchiffe mit 622 105 (660 856)
Tonnen und 1068 (1043) Dampſfſchiffe mit 879 939 (893 046)
Tonnen. Auf das Oſtſeegebiet entfielen 932 Schiffe mit
239 366 Tonnen, auf das Nordſeegebiet 2660 Schiffe mit
1262 678 Tonnen.

Rieſen-Grundbeſitz. Der Tod des Fürſten von
Fürſtenberg, ſo ſchreibt der Stuttgarter Beob., bringt
wieder einmal in Erinnernng, wie der Beſitz an Grund und
Boden im Deutſchen Reiche ſo ungleich ausgeteilt iſt. Die
Grundbeſitzfläche des Fürſten wird nämlich auf 2090 Quadrat-
kilometer 209 000 Hektar geſchätzt. Das Großherzogtum
Baden hat einen Flächeninhalt von 15081 Quadratkilometer

1 508 100 Hektar. Demnach beträgt der Grundbeſitz des
Fürſtenbergers allein über der Geſamtfläche des Groß-
herzogtums Baden. Ja, Bebel giebt denſelben in ſeinem
Buche „Die Frau und der Sozialismus“ noch höher an,
nämlich auf 275 000 Hektar. Bei dieſer Gelegenheit iſt es
wohl nicht unangebracht, einmal wieder daran zu erinnern,
daß 15 Großgrundbeſitzer miteinander 4615 000 Hektar oder
mehr als der in Anbau genommenen Bodenfläche Deutſch
lands beſitzen, und zwar:

Die Fürſten von Fugger und Wied mit je 110 000 Hektar
Der Herzog von Ratibor, Fürſt Löwenſtein-

WertheimRochefort, Fürſt v. Bentheim
Siteinfurt und Herzog v. Leuchtenberg

mit je 140 000Farſt Leiningen 160 000ürſt Pleß 165000Herzog von Talleyrand Sagan Vater der

ürſtin Witwe Dorothea) 200000
Fürſt Salm-Salm 220000Fürſt Fürſtenberg und Herzog von Braun-

ſchweig untt je 276000Fürſt von Thurn und Taxis 300000
Herzog von Arenberg 22999Fürſt Wittgenſtein 1230000

Wie viele Tauſende von deutſchen Reichsbürgern ſind auf
dieſen Beſitzungen die modernen Sklaven dieſer Herren!

Der einzige Sozialiſt im Dorfe.
von Karl Wieſenthal.

(Fortſetzung.)

Radtke nannte mir noch mehrere Zeugen dieſes Vorfalls vom
vorigen Abend, unter ihnen auch die beiden Fremden, die er be
herbergt habe, beantragt ihre Vernehmung und gleichzeitig die Arre-
tierung Lobes. Damit ging er.

Die Wendung, welche die Sache nahm, machte mich nachdenklich
und beſtürzt. Jch ging lange in der Gerichtsſtube auf und ab;ich horchte dabei Auf die Aeußerungen der Gerichtsſchreiber, unter

welchen der eine ein alter durchaus rechtſchaffener Mann war,
der die meiſten Sachen immer recht gefund zu beurteilen verſtand
und auf deſſen Wort ich etwas gab. Es freute mich, daß er mehr
auf Seiten Lobes ſtand als auf der des Schänkwirts. An dieſen
war er gar nicht gut zu ſprechen. Geiz und Neid, ſagte er in
ſeiner kräftigen Sprache, ſaßen ihm gleich unter dem Hemde und
er quäle die Leute dermaßen, daß ihre Weiber die h len Thränen
mit in die Strümpfe ſtopften.

Aber was wollte ich thun? Jch mußte ungeſäumt zur Ver-
nehmung der Zeugen ſchreiten. die Radtke mir angegeben hatte.
8 ließ ſie beſtellen. Allerdings beſtätigten fich die Angaben des

änkwirts mehr oder weniger und wenn ich alles, was ich
rotokolliert hatte, zuſammenſtellte, ſo konnte ich mir nicht ver
ergen, daß Lobe mit nicht geringem Verdachte belaſtet erſchien.
ch mußte alſo auch ihn vorfordern laſſen und es bangte mir

vor der Noachmittagsſtunde, wo ich ihn verhören wollte. Als ich
dazu wieder in die Gerichtsſtube ging. hatte ſich Lobe ſchon ein

nden; er ſaß in dem Vorſtübchen auf einer Bank und ſein
usſehen kam mir ſehr verſtört vor. Ich konnte ihm, als er

eingetreten war, nicht verſchweigen, daß er mir ſehr angegriffen
vorkomme. Er ſagte das könne wohl kein Wunder ſein, da er
die ganze vorige Nacht nicht geſchlafen habe und faſt unausgeſetzt
habe räumen und löſchen helfen. fragte ihn erſt genau aus,
wo er ſeit dem Einbruche des geſtrigen Abends geweſen ſei under bediente mich mit ſeinen Antworten ſchnell und aufrichtig wie

es mir ſchien, gedachte auch ſeines Wortwechſels mit dem Schank-
wirte und geſtand ein, daß er ſehr hitzig dabei geweſen ſei; aber
er könnte ſich doch nicht ganz und gar die Haut von ihm über
die Ohren ziehen laſſen von den Drohungen, die er gegen Radtke

geführt hätte und die von Ohrenzeugen mir ſchon berichtet waren,
ſagte er jedoch keine Silbe. Jch mußte ihm alſo Gelegenhei
geben, ſich auch darüber auszuſprechen. Jch bielt ihm das Nötige
aus den ſchon aufgenommenen Ausſagen vor; er ward von dieſem
Augenblicke an zurückhaltender; er gab zu, dergleichen geſagt zu
haben, ſtellte aber einiges davon in Abrede, beſchränkte anderes,
und da ich ihm das Unvorſichtige und Strafbare ſolcher Aeußerungen
vorhielt, entſchuldigte er ſich mit der Hitze, in die ihn der hämiſche
Wucherer gebracht habe. Jch ließ mir den Stand der Geldſache
zwiſchen ihm und dem Schankwirt genau von ihm darlegen und
machte ſeine Angaben zum Gegenſtand einer beſonderen Verhand-
lung da ich feſt entſchloſſen war, die ſich mir darbirtende Ge-
legenheit, auch dem leife ſchleichenden Radtke einmal den Daumen
aufs Auge zu ſetzen nicht ungenützt zu laſſen.
Aber in der Hauptſache konnte ich mich in Lobe nicht zurecht
finden. Ohne daß er etwas davon wußte, ließ ich auch ſeine Frau
zitieren und vernahm ſie unter dem Vorwande, daß ich mit dem
Pächter irgend etwas Dringendes abzumachen habe in einem
anderen n Lobe aber mußte einſtweilen in der Gerichts-
ſtube bleiben und warten, bis ich wieder käme. Die Antworten
der Frau auf me ne Fragen über das Gebaren ihres Mannes am
vorigen Abend bis tief in die Nacht hinein mußten mich immer
ſtutziger machen. Ganz unbefangen, aber doch zugleich ſo, daß
die Teilnahme an ihrem Manne unverkennbar durchblickre, be
ſchrieb ſie mir ſein aufgeregtes unruhiges Weſen am vergangenen
Abende, wie verwirrt er aus der Schenke zurückgekommen ſei, wie
er auf den We Radtke geſchimpft habe, der ihn ſo betrüge,
wie er nicht aus ſeinen Sachen gekommen ſei, fo ſehr ſie ihn auch
gebeten hätte, ſich, wie ſie ſchon gethan hätte, ſchlafen zu legen,
wie er oft herausgegangen ſei vor die Hausthüre und dann wieder
gekommen und wie er gerade am Fenſter geſtanden habe, als das
Feuer drüben in der Scheuke aufgegangen ſei und geſagt babe:
„Es iſt Feuer! M muß fort und löſchen helfen.“ Dann hätte
ſie ihn erſt am Morgen wieder zu ſehen bekommen, wo er ganz
naß und müde geweſen ſei und ſich ein paar Stunden hingelegt
hätte, um ſich auszuruhen.

Viele Antworten der Frau auf meine Fragen machten mich
immer mehr an ihrem Manne irre; ich ließ ſie gehen, aber meine

flicht gebot mir, nach reiflicher Ueberlegung mich der Perſon
obes zu bemächtigen So ſauer es mir auch ward, ich kündigte

ihm an, daß ich ihn müſſe in Gewahrſam bringen laſſen.
war wie vom Donner gerührt; er beteuerte ſeine Unſchuld in den

ſtärkſten Ausdrücken er bereute die Unvorſichtigkeit, ſich in ſeinen
Reden gegen Radtke ſo vergangen zu hbaben, er klagte darüber,
daß ihn dieſer aus Rache und Tücke ſchwärzer malen würde, als
den Teufel ſelbſt; er jammerte über ſeine Frau und ſein Kind,
von denen er getrennt ſein ſolle

Mir ſchnitt es in das Herz, aber ich konnte nicht anders. Zu
letzt vernahm ich noch den Leinwandmann, der nach des Schank-
wirts Ausſage bei ihm übhernachtet hatte und den ich hatte auf-
ſuchen laſſen, ebenſo wie den Handwerksburſchen, von dem aber
keine Spur zu finden war. Der Handelsmann ſagte aus, daß er,
aufgeſchreckt von dem Praſſeln des Feuers und halberſtickt vom
Qualme, kaum in ſeinen Rock habe fahren können, um aus dem
Dorfe herauszukommen. Draußen erſt habe er ſeinen Ranzen, in
dem er ſeine Ware hauſieren trage, vermißt, und er habe es nur
dem Lobe zu verdanken, daß ſein Ranzen nicht mit verbrannt ſei.
Dieſer habe ſich in das brennende Haus gewagt und ihm ſein
Eigentum herausgeholt und wieder zugeſtellt, das werde er ihm
ſein Lebtag nicht J

Ich ließ mir zur näheren Erörterung aller Umſtände von dem
Handelsmann verſprechen, daß er an einem der nächſten Tage,
den ich ihm beſtimmte, nochmals zum Verhöre ſich einſtellen wolle,
und ſchickte mich an, da der Abend ſich näherte, nach Hauſe zurück

denn ich hatte tags darauf auf einer anderen Gerichts
eſtellung die Unterſuchung fortzuführen. Aber das Schwerſte

hatte ich noch zu überſtehen. ie ein Lauffeuer hatte ſich die
Kunde von der Einziehung Lobes im Dorfe verbreitet, und welche
Deutung man ihr unterlegte, konnte bei den leidenſchaftlichen
Reden, die Radtke überall hin geſäet hatte, nicht zweifelhaft ſein.
Schon war mein Wagen angeſpannt, da kam Lobes Frau, ihr
Kindchen auf dem Arme, gelaufen und bat mich, daß ich ihren
Mann frei geben ſollte, in deſſen Herz könne ein ſo böſer Ge
danke, wie ihm ſchuld gegeben werde, nicht ſein derwäre viel zu gut, aber fe lich, er iſt ein Sozialiſt! Kaum hatte

ſie dieſe Worte S als ſie ſehr S t ſchwieg.d durfte mich durch alle dieſe und ähnliche Bedeutungen nicht
beſtimmen laſſen, mich anders zu reſolvieren. Jch mußte, von
der Rückreiſe gedrängt, es der armen Frau ſogar abſchlagen, ſie
in meiner Gegenwart mit ihrem Manne ſprechen e laſſen.

Jch will Sie nun mit dem Gange, den die Unter wer
r nen nahm, nicht lange aufhalten ſie dauerte faſt drei Mo
n

(Fortſetzung folgt.)
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W gtt das die „göttliche Weltordnung“, die zu erhalten kein

Mittel ſchlecht genug iſt

Ans dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe.
Sitzung vom 11. Januar 1897.

wollte, ſowie ein noch weiter gehender (1200 Mk.)
vativen un
klärt hatten. Dr. 2 verſicherte, daß die m das
Hauptgewicht nicht auf das Grundgehalt, ſondern auf die Alters

ulagen lege und da

men, da die Bürgermeiſter für die Intereſſen der Städte eintreten
werden. Morgen wird die Beratung fortgeſetzt.

Stadtverordneten Sitzung
vom 11. Januar 1897.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen ſind 2 Petitionen, welche der Petitionskommiſſion

überwieſen werden. Die erſte betrifft die Vergebung der bevor-
ehenden Reparaturarbeiten an den 5 Türmen des Marktplatzes,
ie zweite das Geſuch der infolge der Einführung von Nacht-

Polizeiſergeanten aus Amt und Brot entlaſſenen Nachtwächter
um Gewährung laufender Unterſtützungen.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 4. Januar er. erhält der Stadtv. Apelt das Wort zu der
Mitteilung daß trotz des in der geſchloſſenen Sitzung vom 4. er.
gefaß en Beſchluſſes der Geheimhaltung des Namens einer Teſta
torin, dieſer von der Saale-Ztg dennoch genannt worden ſei.
Es wird vom Redner das Erſuchen geäußert, die gefaßten Be
ſchlüſſe zu reſpektieren.

Hiernach wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.
Dieſelbe umfaßt nur 9 Punkte, von denen 2 der geſchloſſenen
Sivung zuerteilt ſind. Die 7 Punkte der öffentlichen Sitzung
werden erledigt. Trotz der kleinen Tagesordnung zieht ſich die
öffentliche Sitzung bis 8 Uhr hin.

Punkt 1: Wahl der Kommiſſionen. Jn der Zuſammen-
ſetzung der nahezu 60 Kommiſſionen fanden ſehr wenige Verände-
rungen ſtatt. Ein ſehr großer Teil blieb gänzlich unverändert,
bei den anderen wurden Erſatzwahlen für einzelne Perſonen vor-
genommen, bei einer kleinen Anzahl nur waren mehr als zwei
neue Perſonen zu wählen. Der Akt fand trotzdem erſt gegen

6 Uhr ſein Ende. Ref. Stadtv. Demuth.
Punkt 2: Der Haushaltungsplan der höheren Mädchen

ſchule für 1897/98 wird in Ausgabe mit 68,050 M., in Ein-
nahme mit 51,730 M. und mit einem Zuſchuß von 16320 M.
S mehr als im Vorjahre) feſtgeſetzt. Ref. Stadtv.

eckner.
Punkt 3:. Das Regulativ für die Beſoldung der Magi-

ſtrats Jnftituten- und Polizei Veamten der Stadt
alle a. S. wird genehmigt, nachdem der Referent der F. K.

Stadtv. Steckner die Annahme mit den 4 eingetretenen Ab
änderungen empfohlen Es iſt dies dasſelbe Regulativ, deſſen
Annahme am 10. Februar 1896 abgelehnt wurde. Stadtv.
Krüger bezeichnet die Gehälter des mit5650 M. und des Direktors der Gas und Waſſerwerke mit 7500 M.
als zu hohe und wünſcht dieſe eben ſo genauen Prüfungen unter-
zogen zu ſehen, als ſie bei den Gehältern der Steuererheber be
obachtet wurden. Ein Antrag des Stadtv. Welſch auf Gewäh-
r on Kleidergeldern an die Polizeikommiſſare wurde ab-
gelehnt.

(Der Stadtv. Welſch iſt eines Polizeibeamten Kind, daher die
wiederholentlich hervortetenden Sympathiebezeugungen zu erklären.
Wenn den Sergeanten, die bei jeder Witterung den Straßendienſt
verſehen müſſen, bei einem in 18 Dienſtjahren erreichbaren Maxi-
malgehalt von 1600 M. Kleidergelber (bisher 75 M.) ge-
währt werden ſo iſt das wohl erklärlich: daß dies bei den Kom
miſſarien, die innerhalb der gleich langen Dienſtzeit von 2000 auf
3200 M. aufrücken, ebenſo erklärlich wäre, iſt mindeſtens zweifel

und ſo fand denn der Polizei-Enthuſiaſt W. auch keine
egenliebe bei ſeinen Kollezen. D. R.)

„Punkt 4: Der Haushalteplan der Ehrlichſchen Stiftung
ſar 1897 98 wird in Einnahme und Ausgabe mit 12 147.89 M.
We t. Ref. Stadtv. Billing.

nkt 5. Der Haushaltsplan der Oberrealſchule für
1857/98 wird in Ausgabe mit 95750 M., in Einnahme mit
52 225.54 M. und mit einem Zuſchuß von 43524.46 M. feſtgeſetzt.
Ref. Stadtv. Apelt. Stadtv Albrecht erhebt gegen den

ohen Zuſchuß aus gleichen Motiven, wie das bei dem Etat des
Gymnaſium geſchehen, Widerſpruch. Er kann nicht zugeben, daß
in großer Zahl auch Unbemittelte ihre Kinder in die höheren
Schulen, wie Gymnafium, Realſchule, Töchterſchule ſchickten;
wenigſtens ſei ihm aus ſeinem ſehr großen Bekanntenkreiſe kein
ſolcher Fall bekannt. Wenn aber thatſächlich vereinyzelte Fälle
vorkommen ſollten, wo infolge des Uavermögens der Eltern Un
entgeltlichkeit beanſprucht würde, dann müßten dieſe gerade ſich
d anſchließen. die für eine allgemeine freie Volksſchule ein
reten.
Punkt 6. Der Haushaltsplan der Theodor Schmidt Stiftung

(KinderAſyl) für 1897/98 wird in Einnahme und Ausgabe
mit 7750 M. feſtgeſetzt. Ref. Stadtv. Dem uth,.

Punkt 7. Bericht der Kommiſſion zur Erbrierung der Frage:
Auf welche Weiſe der Zuſchufz zur Viehhofskafſe zu er
mäßigen iſt. Der R ferent Stadtv. Ganz er macht die als
eine erfreu iche aufgenommene Mitteilung, daß ſich der Verkehr auf
dem Viehhofe geſteigert habe. Als eine ſchwer zu bekämpfende
Konkurrenz des Viehhofes wird die Tränkſtation des Zentral-
GEüterbahnhofs bezeichnet; auch der Vermietung der Schuppen
und Terrains des Viehbofes ſeien die Lagerplätze 2c. des Güter-
bahnhofes ein großes Hindernis. Als ein Mittel zur Hebung
des Verkehrs des Schweinehandels wird die Einrichtung eines
Korb- und Läuferſchweine Marktes bezeichnet. Die Verſamm-
lung nimmt nach einer ergebnisloſen Diskuſſion, hervorgerufen
vom Stadtv. Welſch bezüglich der Vermietung der leerſtehenden
Stallungen zu billigen Preiſen, an der ſich Stadtv. Fölſche und

midt, ſowie der Oberbürgermeiſter Staude und der Referent
beteiligen, von den Mitteilungen Kenntnis.

Lokales und Provimgzielles.
Halle a. S., 12. Januar 1897.

Der ſozialdemokratiſche Verein hält nächſten
tag in Faulmannus Reſtaurant eine Verſammlung

ab. Die Erſtarkung, wetche ſowohl in den politiſchen wie
in den gewerkſchaftlichen Organiſationen bemerkbar iſt, mögeim neuen Jahre durch abſehen Beſuch der Vereinsver

ſammlungen Ausdruck gelangen.
Der Streik bei Krebs dauert unverändert fort.

e Krebs ſtellt den Arbeitern, die es verlangen, neue
ntlaſſungsſcheine aus, auf denen das famoſe „vormittags

10 Uhr“ weggelaſſen wird. Auf Befragen geſtand Herr
Krebs indirekt zu, daß die „Agitatoren“ auf die ſchwarze
Liſte geſetzt worden ſind. Herr Polizei-Oberinſpektor Weyde-
mann würde durch eine beim Vorſitzenden des Jnduſtriellen
verbandes vorzunehmende Hausſuchung ſich in den Beſitz von
Material zu einer recht drallen Klage wegen Verrufs-
erklärung ſetzen kömnen. Und wenn nichts gefunden werden ſollte, 4 könnte vielleicht auf dem Wege des „Zeugnis-

zwanges“ etwas erreicht werden. Derartige Maßregeln
brauchen doch nicht immer nur gegen uns und unſere Freunde
angewendet zu werden.

Jm Rauſch. Die in Weißenfels ausgebrochene Be
wegung infolge der Ausſperrung von 2500 Schuhmachern
droht einen ungeahnten Umfan z anzunehmen. Der in vor
liegender Nummer enthaltene Bericht über die geſtern abendabgehaltenen Verſammlungen läßt erkennen, deß trotz aller

Warnungen vor Eintritt in einen Streik die Erbitterung
unter den Arbeitern und Arbeiterinnen ſo groß iſt, daß ſie
lieber die härteſten Entbehrungen auf ſich laden, als daß
ſie den frechen und brutalen Willkürakt der Unternehmer
ruhig hinnehmen möchten. Man muß die Erregung geſehen
haben, um zu begreifen, daß es unmözlich war, eine andere
Entſcheidung herbeizuführen. Dem Faß wurde der Boden
ausgeſchlagen, als bekannt wurde, daß ein Unternehmer zu-
gegeben hat, ſeine Unterſchrift zur Ausſperrung im Rauſche
hergegeben zu haben. Allerdings: Ein Menſch mit fünf
geſunden Sinnen wird kaum die r zu einer ſo nieder-
trächtig rohen Maßnahme hergeben. Noch iſt es Zeit.
Noch können heute mittag die Fabrikanten ihr Unrecht wie-
der gut machen dadurch, daß ſie die frivole Kündigung
zurücknehmen. Geſchieht das nicht, ſo haben ſie die Ver
antwortung zu tragen für alles, was folzt.

Mit zweierlei Maß ſoll in Zukunft auch im Handel und
Ausſchank von Branntwein W 7 werden. Nach der
jüngſten Gewerbenovelle befinden ſich im S 33 der Gewerbeordnung

B ſtimmungener Gaſt wirtſchaft Schankwirtſchaft oder Kleinhandel mit

Branntwein oder Spiritus betreiben will, bedarf dazu der Er
laubris. Dieſe Erlaubnis iſt zu verſagen: 1. wenn gegen den
Nachſuchenden Thatſachen vorliegen, welche die Annahme recht-
fertigen, daß er das Gewerbe zur Förderung der Völlerei, des
verbotenen Spiels, der Hehlerei oder der Unſittlichkeit mißbrauchen
werde; 2. wenn das zum Betriebe des Gewerbes beſtimmte Lokal
wegen ſeiner Beſchaffenheit oder Lage den polizeilichen Anforde-
rungen nicht genügt. Die Landesregierungen ſind befugt, außer
dem zu beſtimmen, daß a die Erlaubnis zum Ausſchänken von
Branntwein oder zum Kleinhandel mit Branntwein oder Spiritus
allgemein von dem Nachweis eines vorhandenen Bedürfniſſes ab
hängig ſein ſolle. Vor Erteilung der Erlaubnis iſt die Orts

olizei- und die Gemeindebehörde gutachtlich zu hören. Die vortehenden Beſtimmungen finden u Vereine, die den gemeinſchaft-

lichen Lebens und Wirtſchaftsbedürfniſſen im großen
und deren Abſatz im kleinen zum ausſchtießlichen oder hauptſäch
lichen Zweck haben, einſchließlich der bereits beſtehenden auch
dann r dung wenn der Betrieb auf den Kreis der Mitglieder

eſchränkt iſt.
Auf Grund dieſer Beſtimmungen hat der preußiſche Miniſter

des Jnnern e e Bekanntmachung erlaſſen:
Auf Grund des Geſetzes vom 6. Auguſt 1896, betreffend die

Abänderung der Gewerbeordnung, ordne ich hiermit an, was
folgt: 1. Die Beſtimmungen der Gewerbeordnung s 33 1, 2, 3
unter a und 4 finden auf alle nicht bereits unter Abſatz 5 fallen den
Vereine, einſchließlich der ſchon beſtehenden, ſelbſt
dann Anwendung, wenn der Betrieb auf den Kreis der Mit-
glieder beſchränkt iſt 2. Ausgenommen hiervon ſind die mili
täriſchen Kaſinos und Kantinen deren Betrieb auf den Kreis der
Mitglieder beſchränkt iſt. 3. Die vorſtehenden Beſtimmungen treten
mit dem 1. April 1897 in Kraft.

Es werden alſo alle Kaſinogeſeklſchaften, auch die bereits be
ſtehenden, durch die Verfügung des Miniſters des Jnnern vom
27. Dezember der polizeilichen Konzeſſionspflicht unter-
worfen, ſofern ſie nicht etwa auf den Ausſchank und den Klein
handel mit geiſtigen Getränken verzichten wollen. Während die
Gewecbenovelle die Ausdehnung der betreffenden Beſtimmung des
s 33 des Geſetzes den Landesregierungen nur anheimſtellte, hat
der gegenwärtige Miniſter des Jnnern von dieſer neuen Befugnis
den äußerſten Gebrauch gemocht und auch alle auf den Kreis
ihrer Mitglieder beſchränkten Geſellſchaften dieſer Konzeſſionspflicht

unterworfen. eDagegen ſoll den Militär-Kaſinos neben den Kantinen
die Freiheit des Branntweinausſchanks verbleiben. Es wird alſo
ein neues Ausnahmerecht zu gunſten des Militärs r

Der Militarismus, der erſt aus den Steuern des Volkes erhalten
werden muß, erhält alſo auch in dieſem Falle eine wertvolle Ver-
günſtigung.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. A. Lortzings
beliebte romantiſche Zauber Oper „Undine“ geht morgen Mitt-
woch in Szene. Donnerstaz findet das zweite und letzte Gaſt
ſpiel des Komikers Caxl William Büller ſtatt, welcher geſtern
wieder durch ſeine zwingende vis comieca ſtürmiſchen Beifall r-
zielte und das zahlreich erſchienene Publikum gar nicht aus dem
Lachen herauskommen ließ. Der Künſtler gaſtiert morgen als
Timotheus Bloom in dem Luſtſpiel „Roſenmüller und
Finke“. Mme. Sigrid Arnoldſen, die berühmte Prima
donna, welche von der Direktion zu einen nochmaligen Gaſtſpiel
Freitag und zwar als Carmen gewonnen wurde, zählt dieſe
Parthie zu ihren Glanzrollen und hat dieſelbe in faſt allen
Hauptſtädten Europas und Amerikas mit ſenſationellem Er
folge geſungen In Paris allein 87 Mal, in London 74 Mal.

Jm ThaliaTheater gaſtiert bekanntlich am Donnerstag den
14. Jan. das aus 16 Perſonen beſtehende Ballett Perſonal
vom Stadttheater in Leipzig unter per'önlicher Leitung des Ballet
meiſters Jean Golinelli. Die Gäſte bringen ein äußerſt reich

glänzendes Programm in drei verſchiedenen Abteilungen.
Zu Beginn „Schäfer-Jdylle“ vom Ballettmeiſter Golinelli,
in welchem in bunter Reihe eine Anzahl farbenprächti er Tänze
ur Vorführung kommen. Den Glanzpunkt des Abends wird un
treitig aber das große Fächerballett aus dem Zaubermärchen
„Aladin“ bilden in welchem beſonders die Prima Wallerina Frl.
Roſa Viebig durch ihre eminenten Spitzentänze brillieren wird.

Die Direktion Gluth läßt zu dieſem Gaſtſpiel „Zirkus-
leute“ in Szene gehen.

Geſtorben find im Laufe der vergangenen Woche 36 Per
ſonen und zwar an: Hirnhautentzündung 2, Lungenentzündung 3,
W 5, Selbſtmord durch Erhängen 1, Diabetes 1,
bösartiger Geſchwulſt der Darmbeinſchaufel 1, Atrophie 2, per
niziöſer Angemie 1. kapillärer Bronchitis nach Maſern 1, Gehirn
blutung 1, Krämpfen 2, a hlag 1, Blaſengeſchwulſt 1, Alters-
ſchwäche 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Kindbettfieber 1, Genickſtarre 1,
Gehirnſchlag 1, ſchwerer Shock nach Sturz 1, Krebs 1, Herz
lähmung 2, Unterleibsertzündung 1, Lungenlähmang 1, Herz
gewage 1, Schwäche 1, Magenkrebs 1. Darunter befinden ſich
9 in hiefigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Salzwedel. Vom Eiſenbahnzuge überfahren ließ ſich dero Friedrich Sack von der 8 Estadron des UlanenRegi-

ments in Salzwedel. Auf der Stube, wo Sack Stubenälteſter
war, ſoll vor einigen Tagen von einigen Reſerviſten ein im
Werten Jahre dienender Soldat mißhandelt worden ſein, ſo daß

eſer am nächſten Morgen ins Lazarett aufgenommen werden
mußte. Sack hatte e drei Tage Mittelarreſt erhalten.

Kleine Provinzial Chronik. z Langenbo e brachſich beim Abladen von Zuckerrüben der Knecht H. Mittaa den
linken Unterſchenkel, er wurde in die el e Klinik geſchafft.

n Gröſt geriet der Knecht Fr. Krieg mit der rechten Hand
n das Gerriebe einer Dreſchmaſchine. Eine ärztliche

in der halleſchen Klinik machte eine Amputation der Finger un
eines Teiles der Handfläche notwendig. Jn Gnölbzig wird
ſeit Montag der Schuhmacher Helbig vermißt. Jn Nord

auſen brannte die Scheune des Gutsbeſitzers Zſchege nieder.
n t brannte die dortige Stahlwarenfabrik nieder.
n Duderſt adt wurden durch eine Feuersbrunſt 21 Wohnhäuſer

und 50 Hintergebäude in Aſche gelegt. Ja Halberſtadt
r ein Quergebäude der Kahmannſchen Mühle vollſtän

g nieder.

Ans dem SGexithtsſaal.
Schwurgericht.a Halle, 11. Januar.

r begann am königl. Landgericht die erſte diesjährige
Schwurgerichts Periode. Für die erſte Sitzung war eine
Sache, Sittlichkeitsverbrechen betreffend, zur Verhandlung an
beraumt, wobei die S ausgeſchloſſen wurde. Als An-

erſchien vorgeführt der Maurer Hermann Jährmann
aus Hohenoſſig bei Rackwitz. Er iſt aus Tiefenſee bei Düben
S 39 Jahre alt, ſeit 1883, Vater von 3 Kindern,
isher nur einmal beſtraft wegen Diebſtahls mit 1 Tage Ge

fängnis. Die werhandlung endete mit Schuldigſprechung des
Angeklagten wegen vollendeter Notzucht, wozu die Ge-
ſchworenen das Vorhandenſein mildernder Umſtände verneint
hatten. Das Urteil lautete auf 4 Jahre Zuchthaus und fünf
Jahre Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Verübt war erwähn
tes Verbrechen am 9 September v. J. auf dem Wege von Rack-
witz nach Cletzen gezen eine 66 Jahre alte Frau, Witwe Wil
helmine K. aus Leipzig, die als Wirtſchafterin in Cletzen wohnt.
Zur Begründung des Strafmaßes wurde erwähnt, daß des An
eklagten bisherige unbedeutende Vorſtrafe, ſowie ſeine wenigſtens
n etwas bekundete Reue als ſtrafmildernd berückſichtigt worden,

dagegen als gragen die beſonders rohe und gefährliche
Handlungsweiſe des Angeklagten, da durch erwähntes, auf einem
öffentlichen Wege begangene Verbrechen die öffentliche Sicherheit
erheblich gefährdet worden. Auch habe die Verletzte noch jetzt an
Krankheit infolge jener Gewaltthat zu leiden, was dem Ange-
kagten als erſchwerendes Moment zur Laſt falle. Befragt, ob er
ſich beim Urteile beruhigen und ſeine Strafe gleich antreten wolle,
erklärte der Angeklagte ſich hierzu bereit.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Reichsanzeiger hat nach dem preußiſchen Etat

kaum 5000 Abonnenten, darunter 4370 Poſtabvonnenten, aber er
erfreut ſich einer Jnſertionseinnahme von 665 000 M. An Be-
ſoldungen und perſönlichen Ausgaben werden für das Blatt nicht
weniger als 108,650 M. verausgabt, trotz der geringen redak-
tionellen Arbeiten, die das Blatt erfordert. Das Expeditions-
perſonal beſteht aus nicht weniger als 18 Beamten. Abgeſehen
von dem „Redakteur“gehalt von 5400 M ſind an fixierten Hono-
raren für Artikel, Depeſchen und ſonſtige Leiſtungen nicht weniger

als 45 350 M. angeſetzt e tBerlin. Auf Grund eines Edikts aus dem Jahre 1725
iſt das Berliner Polizeipräſidium gegen einen Arzt in Berlin vor-

egangen. Ein praktiſcher Arzt hatte in ſeinem Wartezimmer einPlato mit der Aufſchrift angebracht, daß ſeine ſpeziellen Ver-

ordnungen in der vorgeſchriebenen Weiſe nur in einer beſtimmten
Apotheke zubereitet werden. Das Po izeipräſidium ſetzte gegen ihn
eine Strafe in Höhe von 300 M. feſt. Der Polizeipräſident leitet
ſeine Befugnis aus einigen alten Edikten aus dem vorigen Jahr-
hundert her. Jn dem einen Edikt vom 27. September 1725 heißt
es: „Den Aerzten wird hiernach verboten, einen Chirurgum vor
dem andern, auch einen Apotheker vor dem andern vorzuſchlagen
und zu rekommandieren, ſondern es muß dem Patienten freier
Wille gelaſſen werden.“ Jm Jahre 1798 wurde dieſes Edikt den
Aerzten in Erinnerung gebracht, etwas modifiziert und den Aerzten

eſtattet, bei ſchwierig zu bereitenden Arzeneien den Patienten
potheker vorzuſchlagen auch wurde durch dieſes Edikt den Aerz

ten verboten, von den Apothekern Weihnachtsgeſchenke anzuneh-
men. Gegen die Verfügung des Polizeipräſidenten beſchritt der
Arzt den Klageweg beim Bezirksausſchuß, welcher die polizeiliche
Verfügung aus formellen Gründen aufhob und zur Sache ſelbſt
keine Stellung nahm. Darauf erhob der Polizeipräſident Be
rufung beim Oberverwaltungsgericht. Das Polizeipräſidium ließ
ſich im Termin durch einen Juriſten und einen Mediziner ver-
treten. Das Oberverwaltungsgericht konnte der Volksztg. zufolge
nach mehrſtündiger Verhandlung und Beratung noch nicht zu
einer Entſcheidung kommen und beſchloß, bei der ungewöhnlichen
Bedeutung der Sache, dem Kultusminiſter Mitteilung von der
Verhandlung zu machen und ihn zu erſuchen, ſich durch einen
o ri im neuen Termin vertreten zu laſſen und Stellung zu
der krit ſchen Angelegenheit zu nehmen

Bautzen. Vom Mohr Kriegsſchauplatz. Die Bautzener
Nachrichten wurden wegen Mohrbeleidigung zu 30 M. Geld-
ſtrafr verurteilt.

Köln. Der klagende Mohr will Berufung gegen die Urteile
einlegen, wo das Strafmaß ihm zu niedrig erſcheint.

Straßburg. Abgelehnt wurde vom Polizeipräſidium die
vom Geweinderate beſchloſſene Einführung der Polizeiſtunde.

München. Selbſtmordverſuch. Der Prokuriſt Mitter
wallner von der Bayeriſchen Vereinsbank verſuchte, ſich zu töten.
Nach authentiſcher Jnformation iſt die That auf geiſtige Störung
W Unregelmäßigkeiten in der Geſchäftsführung liegen
nicht vor.

Dramburg. Mit einem ſchweren Peitſchenſtiel tötete
im Dorfe Damen der Gaſtwirt Kr. ſeinen eigenen 2ljährigen
a indem er ihm infolge eines Streites die Schädeldecke ein-
ſchlug.

Strafzburg. Aus dem Schnellzug ſtürzte mitten im
Fahren ein fünfjähriges Kind aus einem Waggon, deſſen Thür
nicht recht verſchloſſen war. Die Mutter ſtürzte ihm nach und
das Wunderbare an der Sache iſt, daß beide in einer Entfernung
don Kilometern von einander unverſehrt aufgehoben
wurden.

Chemnitz. Die ſozialdemokratiſchen Vertreter der
Gemeinden der Amishauptmannſchaft Chemnitz betrugen im
Borjg hre in 37 Gemeinden 60 Stimmen. Jn 9 Gemeinden hat
die Sozialdemokratie einen Gewinn, in 11 einen Verluſt an Man-
daten zu verzeichnen, in 22 Gemeinden iſt der Beſitzſtand erhalten
worden.

Zwickau. Entzogen wurde einem Wegearbeiter die Jn-
validenrente weil es ſich herausſtellte, daß er ſeine Augen auf
künſtlichem Wege zur Entzündung gebracht hatte. Der Betrüger
erhielt überdies drei Monate Gefängnis zudiktiert.

Würzburg. Wild gewordene Soldateska. Jn einerhieſigen Wirſchaft gerieten am Sonntag abend drei Vaterlands-

verteidiger vor 9. Jnf.Reg. in ein ſcharfes Wortgefecht, das da
mit endete, daß ein Jünger Mars ſein Bierglas am Schädel des
geliebten Waffenbruders in Stücke ſchlug. Der Gaſtwirt, ein pro
ſaiſcher Ziviliſt wollte das Glas bezahlt haben, was dem Volk
in Waffen nicht gefiel. Die Soldaten machten vielmehr einen
fürchterlichen Skandal, der ſich noch ſteigerte, als ein des Weges
kommender Gefreite ſie ermahnte, das v Glas zu be
zahlen. Schließlich wurden die lärmenden Geſellen an die Luft
geſetzt. Darauf kühlten die Tapferen ihr Mütchen an Bierfäſſ
der Stubenthüre und den Fenſterläden, welche Gegenſtände r
ihren Heldenſchwertern kräftigſt bearbeiteten, bis eine drei Mann
ſtarke Polizeipatrouille erſchien und zwei Soldaten dingfeſt machte,
während der dritte verduftete Die zwei Arreſtanten benahmen

e. m,

ſich auch noch im Polizeigewahrſam ungezogen und wurden an
die Hauptwache üb



Blaſewitz Nicht geringes Aufſehen erregte am Frei
tag in den Vormittagéſiunden ein über den Schillerplatz in der

chtung nach Dresden ſich bewegender Transport von acht
ännern. Dieſelben waren mittelſt Leine ſeit und

von drei Schutzleuten geführt. Es waren Obdachsloſe die in
der Nacht bei einer polizeilichen Streifung auf den Elbwieſen in
einer Feime vorgefunden und feſtgenommen wurden. Etwa 10
bis 12 weitere Obdachloſe flüchteten und entkamen. Bei ca 6 bis

z Kälte im Freien übernachten, iſt das nicht ein herrliches

Ellwangen. Auch ein Räuberhauptmann! Die hie-
ge Strafkammer hat den Schreibgehilfen Rob. Fritz von Bop-
gen zu einem Jahr und acht Monaten Gefängnis verurteilt.

ritz hatte im Auguſt v. J. auf dem Rathaus in Kerkingen
ortelgelder im Betrage von 150 M 50 Pf. und Wertpapiere

in der Höhe von 27543 M. 96 Pf. geſtohlen und hernach von
einem Prinzipal, dem Schultheißen Ber, von Oberdorf, für

lieferung der Wertpapiere in Drohungen, die mit „Räuber-
hauptmann Aquilior“ unterzeichnet waren, 60 M. zu er
preſſen verſucht. S

Vermiſchtes.
Aus der Jrrenanſtalt in Zürich iſt der frühere Kandidat

Theodor v. Wächter als geiſtig normal entlaſſen worden; er i
in das Gefängnis zurückgebracht worden und wird ſich demnächſt
wegen Vergehens gegen die Sittlichkeit zu verantworten haben.
Arb Erſtickt ſind in einem Kalkofen in Lüttich (Belgien) vier

rbeiter.
Hundemoden. Der Pariſer Gaulois brachte in ſeiner letzten

„Eleganten Chronik“ die wichtige Mitteilung daß in den Hunde-
moden eine Aenderung eingetreten ſei. Letztes Jahr verfertigte
der Künſtler, der die Ehre genießt die Hunde nicht nur mit Män-
teln, ſondern auch mit Roben, Leibwäſche und Schuhwerk zu ver
ſehen, die Hundekleider im Einklang mit den Straßen oder Haus
toiletten der Herrinnen Jetzt aber J die Köter Mäntel,
deren Farbe und Stoff möglichſt mit ihrem Fell übereinſtimmen
muß: ein pommeriſcher Spitz z. B. einen Paletot aus ſchwarzem
Atlas mit lohefarbenem Futter aus Damhjirſchleder, ein winziger
belgiſcher Pinſcher ein Mäntelchen aus grauem Seidenſammet,
mit natürlichem Biberfell eingefaßt u. ſ. w. Wie ein anderes Blatt
erzählt, veranſtaltete die junge Fran Ephruſſi, eine Tochter des
Barons Alphonſe v Rothſchild, neulich ein Famitienfeſt, woran
5 Mitglieder des älteſten katholiſchen Adels beteiligten, bei dem

ie Hunde, ihre eigenen und die ihrer Bekannten die Hauptrolle
Bpeiter Es galt, die Vermählung ihres Pudels Diana zu feiern.

ie „Braut“ trug ein Schleppkleid aus weißem Atlas mit einer
Garnitur von Orangeblüten, und der viere beſtehend aus
den Hunden und Hündinnen der feinſten ariſtokratiſchen Geſell-
ſchaft, war ebenfalls in großer Toilette. Der Bullenbeißer des
Grafen de Berteux fungierte als Standesbeamter mit einem Cylin-
derhut auf dem Kopf und einer dreifarbigen Schärpe um den
Leib. Auf den Befehl ſeines Herrn bellte er das Brautpaar drei
mal an, und der Ehebund war befiegelt. Pfui über dieſe ekel-
haften Bengel, die aus müſſiggängeriſcher Tollheit derlei Blöd-
ſinn treiben.

en

ger eWahrſcheinlich. Arzt (renommierend) Neu ha
ich einen äußerſt komplizierten Beinbruch geheilt, der Mann wurde
darauf Schnellläufer.“

Herr: „Wohl als Sie mit der Rechnung kamen
Heimgezahlt. Frau v. Leerſack ich in Geſellſchaft

ein Herr vorgeſtellt wird): „Ach Sie ſind der Kaſſierer von
Müller und Sohn! Da werden Sie meinen Diener kennen, der
öfters Waren bei Jhnen abgeholt hat

Kaſſierer: „Bedaure, ich bin in der Abteilung für Baar-
ahlung!“SSmadhaſter Nachtiſch. Frau: Männchen, Du mußt

entſchuldigen, die neue Köchin hat das Deſſert vergeſſen. Nimm
mit einem Kuß dafür vorlieb, ja? Mann: Gut, ſo ruf' mir
die neue Köchin!

Auf dem Kinderball. Der neunjährige Fritz (zur acht
jährigen Lulu): „Sagen Sie mein gnädiges Fräulein, waſchen
Sie ſich ſchon allein oder werden Sie noch gewaſchen

Geiftesfunken.
Ehe eine Zeit aufbricht und weiterzieht, ſchickt ſie immer fähige

Menſchen voraus, ihr das neue Lager abzuſtecken. Ließe man dieſe
Boten ihren Weg gehen, folgte man ihnen und beobachtete fie, er
führe man bald, wo die Zeit hinaus will. Aber das thut man
nicht. Man nennt jene Vorläufer Unruheſtifter, Verführer,
Schwärmer und hält ſie mit Gewalt zurück. Aber die Zeit rückt
doch weiter, mit ihrem ganzen Troſſe, und weil ſie nichts beſtellt
und angeordnet findet, wohnt ſie ſich ein, wo es ihr beliebt, und
nimmt und zerſtört mehr, als ſie gebraucht und vertange de

rne.

litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)i r das 15. Heft des 15. daſraane erſchienen. Aus dem
nhalt heben wir hervor: Politik und Sozialismus. Die
age der preußiſchen Steinkohlenbergleute. Zur Vorgeſchichte

des Gothaer Programms. Von Eduard Bernſtein. Moderne
deutſche Lyrik. Von g. Ströbel. (Fortſetzung.) Feuilleton
Auf der Landſtraße. Von Franz Hille-Viſcher. (Schluß.)

on der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Fetehen der Ar-
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz z iſt uns ſoeben
die Nr. 1 des 7. Jahrgangs zugegangen Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Verkündigung (Gedicht). Von
L. Jacoby. Geſchart ums rote Banner. Weibliche Aufſichts
perſonen in Fabrikbetrieben. Von Sophie Schön. Aus der
Bewegung. Etwas von den Arbeitebedingungen in der Spiel
waren Induſtrie zu Waltershauſen i. Th. Die Jahreskonferenz
des engliſchen „Nitionalverbandes weiblicher Arbeiter Feuilleton:
Ein Traum. Eine Weihnachts Legende von W. Korolenko
Kleine Nachrichten.

„Soziale Praxis, Zenutralblatt gür Sozialpolitik.“
Nr. 15 enthält u. a. u Aufſätze und Notizen: Die geheimenKonduitenliſten. Selbſtauflöſung deutſcher VProduſtenbdiſen u

Die Entwürfſe einer Städteordnung und einer Landgemeindeord
nung für Heſſen Naſſau. Städtiſche Arbeitsnachweiſe. Sekre
tariat der ſozialiſtiſchen Gemeinderäte Belgiens. Schwitzarbeit
in der Wiener Schuhinduſtrie. Frauenbewegung in England.

Gewerkſchaftliche Arbeitsloſen Unterſtützung in Frankreich.
Koalition der Arbeitgeber in der Berliner Klempnerel c. Neun
ſtundenTag im öſterreichiſchen Buchdruckgewerbe. Beruf
noſſenſchaftliche Unfallverhütung in Braunſchweig. Anonym
in Berliner Obdachloſen-Aſylen.

Die der „Modenwelt“ und „Jlluſtriertennen-Zeitung“ hat ihren Abonnentinnen eine eige
eberraſchung bereitet indem ſie allen denen, die den ganzjä

Abonnements Preis für 1897 im voraus entrichten, die Lehr
bücher der odenwelt und Häkel und Strickmuſter
der Modenwelt oder ſtatt dieſer beiden Bücher: Sophia.
Tauſend Rezepte für Kü de und Haus Geſundheits- und K
v gratis überſendet.

an darf wohl e daß ein derartiges u er noch
von keiner Seite 9 oten worden iſt. „Die odenwelt
eht jetzt in ihrem 32., die Jlluſtrierte Frauen Zeitung

V r Jahrgang, ſie find bekanntlich die maßgebenden Moden
er.

Quittung.
Für die r crrier Hafenarbeiter:

Von den Maurern und Arbeitern vom Bau Dome in der Göthe
ſtraße 405 M. Aus einer Kupferſchmiede Werkſtatt 16.10 M.

Am gemütlichen Biertiſch geſammeit von Sch. 12.00 M.
Durch H. W. im Vereinskrug geſammelt 1.70 M. Von einer
amerikaniſchen Auktion bei Schuhmann 2 M. Bei einer roten

ochzeit bei Streicher geiammelt 1.15 M. Die wunderlichen
katſvieler 50 Pf. Nicht fürs Kommis ſondern ſür Brot 59 Pf.

Bei Müller, Steinweg durch Mende geſammelt 1.50 M. Von
H. K für die Waſſerkante 50 Pf. Vom Korbmachermeiſter
Bredow 35 Pf. Vom blauen Auguſt 25 Pf. Aus der Raf-
finerieſtraße 28 220 M. Von den Kollegen de Tanzenſchen
Werkſtatt 3 M. Von den Sattlern Eislebens 11 15 W.
Von Heinrich Schneider in Meuſelwitz 1 M. Von Emil Fiſcher
in Neupoderſchau b0 Pf. Von Franz W iller in Hleinröda 30 Pf.

Von Hugo Fiſcher in Altpoderſchau 30 Pf. Vom roten
Auguſt in Teicha geſammelt 1.50 M. Ueberſchuß vom Konſum-
balle in Teicha 9.60 M. Bons für Hamburg ſind für Teicha
und Umgegend J a. haben beim Lagerhalter Minnig.

Teuchern. Von W. O. und E. M. je I wik.; von H. R.,
R. L. G. S. und von einem Halbdummen (2. Rate) je 50 Pifg.;
von O. K. und G. B. je 30 Pfg. von K. H. W. K und G. Sch.je 25 Pfg.; von A. P. und R. n je 20 Pfg. von E. K. und
A. K. je 15 Pfg. von F K. 10 Pfg. Summa 6.15 Mk.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal.
Nummer 10 Pf., durch die Poſt dezgen (eingetragen in der Reichs
poſt-Zeitungstiſte für 1897 unter Nr.
geh f vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Krexz-
band 85

2902) beträgt der Abonne-

Preis der Hrixfkaſten drr Kröurzar.
Cei Cei. Dank für Zuſendung. Wird verwendet werden.

Es iſt immer gut, wenn man ſich ſolche Sachen aufhebt.

Für die Redaktion verantwortlich: v Salomon in Halle.

Sorialdemokr, Verein für Haſſe u. Saahhr.

gegengenommen.

Verein für Naturheilkunde.
Sonutag den 17. Jannar abends S Uhr

öffentlicher Vortrag über Frauenkrankheiten
von Herrn Ruckolph in Kupkas Reſftaurant.

Eintrit nur für Damen 15 Pf.
Der Vorſtand.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Die Ueberſchüſſe von den im Monat September 895 verſetzten

ſind an der Kaſſe des ſtädtiſchen Leihamts gegen Vorzeigung der Pfandſcheine
bis zum 28. Dezember 1897 in Empfang zu nehmen.

fändern

Die Baufluchtlinien für die Grundſtücke Leipzigerſtraße 2, kl. Sand-
berg 1, 2. 6 16, 19 23 ſind nunmehr förmlich feſtgeſtellt.

Die Baufluchtlinien des Grundſtückes Leipzigerſtraße 106 iſt nunmehr
förmlich feſtgeſtellt.

R. Gottschalks
2 Masken-, Theater -Garderoben-

Verleih-Institut
kleine Ulrichſtraße 25, I.

hält ſeine reichhattige Auswahl neuer feiner

Allerfeinſte Tiſchbutter
Hochfeine Gutsbutter
Schweineſchmalz pro Pfund 35 Pf.
Große Eier per Mandel 75 Pf.
empfiehlt und bemerke, daß in meiner Handlung nur Naturbutter

Verkauf kommt
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Georg Holſtzhausen, Leipzigerſtr. 1.

In Freien Stunden
Eine Wochenſchrift.

Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Siebzehnhundertdreinndnennzig.
Hiſtor. Foman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heft a 10 Pf.
Zu haben in der

Bölbergaſſe 1.
D. Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen. J

Volksbuchhandlung

r ceceeeeerreeeeeeeeeeeeeeeeeéeeeeee e2 e e r re2 leere Zim 2 ſchöne Soffen 8 mehr en b vemien nzelne Stube
Thorſtr. 50, H. I.

Was wer die ferwe vernworſch: Angnſt Grod. Deng der Calleſſen Senohenſhaf Noch hre S. m d H. Halle a. S

StadtTheater in Halle.
Direktion Hans lulius Rahn.

Mittwoch den 13. Januar 1897
114. Vorſtell. 86. Abonnemts-Vorſt.

Farbe: rot.
Undiue.

Romantiſche Zauberoper in 4 Akten v.
Lortzing.

Donnerstag den 14. Januar 1897
15. Vorſtell. 30. Vorſt. auß. Abonn.

2. u. vorletztes Gaſtſpiel des Komikers
Karl William Büller.

Roſenmüller und Fiukfe.
Lu ſpiel in 5 Akten von Karl Töpfer.

Thalia- Theater
Mittwoch:

Der neue Stiftsarzt.
Luſtſpiel in 4 Akten von M. Günther.
Donners.: Einmaliges Gaſtſpiel des

Ballet Personals
vom Leipziger Stadttheater unter
Leitung des herzogl ſächſ. Hofballet

meiſters Jean Golinelli,

Walhalla-Theater,
Direktion Rich. Hubert.

Die Baronin Eugenie von Rahden,
Schul Reiterin mit vier Pferden. Die
vier Mora's, pantomimiſtiſche Bra
vour Gymnaſtiker auf dem Reck. Meſſrs.
Corty u. Bettlè, exz. Burleskkomöd.
Herr Georg Hartmann, Zauberkünſt
ler. Die e Hartmann,llufioniſten. Mlle. Diamantine

erniei, Serpentin und Fantaſie Tän-
zerin. Die Geſchwiſter Thekla und
Alexander Vran Original Ge
ſangsDuettiſten. Herr Georg Cor-
des, Geſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Türicus

Fr. Nothnick-
s Mittwoch

Schlachte-Fest.
C. Sachers,

Jakobſtr. 42.
Mittwoch

Schlachte- FestS Emil Boehr,
Glauchaerſtraße 2.

Trebnitz.
Sonntag den 17. Januar nachm. 4 Uhr
Portions- und Pfannkuchen-

Schmaus mit

Masken Ball
unter Leitung des Jugendvereins.

Einlaß der Masken um 6 Uhr.
Die ſchönſte Herren und Damen-

Maske wird prämiiert.
Masken haben freien Zutritt.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Hierzu: m. Krug-Novität. Jjrfuslente. Vevität Panorama
Komödie in 3 Akten v. F. v. Schönthan. Fiſchſtr. K. Zeitz. FDiſchftr. 6.

d Dieſe Woche Pracht Serie.
DiefranzöſiſcheSchweiz
Genf, Lauſanne, Zer matt u. d Rhonethal.
Maſtſtz' Restaurant, Teſtz.

Donnerstag den 14. Januar
Bock- und Skateschmaus,

wozu freundlichſt einladet
Franz Maltitz.

Erdmann Kickisch
Schneidermeiſter

Schloßgaſſe 476
W Anfertigung von Herren

Garderoben nach Maß vom ein
fuchſten bis zum eleganteſten.

Große Auswahl in:
tertigen Herren- u. Knaben-

Garderoben
Hlumeufeld-Goldkette Corradini g zu wirklich reellen billigen

Halle a. S. Reilſtraße Preiſen.Morgen Mittwoch den 13. Januar
nachmittags 4 Uhr

1. Ertra- Familien und
Schüler Vorſtellung

bei Ledeutend herabgeſetzten Preiſen,
und zwar: Loge 1.50 .4 Parfkett 1
1. Plat 75 2. Play 50 Galerie
30 Für Schbüler: Loge 75
Parkett 50 1. Platz 40 2. Platz
30 4, Galerie 20 4.
Beſonders gewähltes, reichhal

tiges Programm.
Abends 8 Uhr

Monstre-Vorstellung.
Zum letzten Mate:

In arische Bauern-Hochzeit,e Original Ausſtattungspantomime

Preiſe der Plätze wie ben
De Alles Nähere d. Tages I.vBroti Bror! vrotGroß und kräftig e ltehe 20.

Abreiß-Kalender,
Neue Welt-Kalender,
PayneKalender,
Wachenhuſen-Kalender,
Gartenlanben-Kalender

empfiehlt die

Volkshuch handiung

Bölbergaſſe l.
Ein Logis, beſtehend aus Stube

e e of. od. 1. 3i. Trompeterſchlöß. Zangenberg. e

2 Hobelbänke verk. bill. Krau 22.
t weres Schulmädchen zum

irdFrüh agen w ken x

Spezial-fischhalls
Steinweg 2. Germania. Steirweg 2.

Schellſisch,
Grüne Heringe,

Gänſe-Bökelſſeiſch,
ſowie alle marinierten Fiſchwaren
friſch eingetroffen. M. Henze-

Danerhafte

Schuhwaren
in größter Auswahl ben

eerA. Wetterling, ca.
Ausverkauf

v. Filz, Holz u. Gummi-Schuhen.

Eilet! Eilet!Achtung 7
Es ſollte kein Menſch verſäumen, zur

billigſten u ſch. Reparatur Anſtalt zu

gehen. u. Abſ.M., amenſt. desgl. 1,30 J
für nur g. Kernleder w. ſtets garant.

Stan!, Schuhmachermeiſter,
gr. Wa ftraße 49, im Laden.

Leder und Filz-Schuhe
aller Art hält beſtens empfohlen

Otto Hammelmäann,
5 Geiſtſtraße 55.5

ff. Sauerkohl
in Oxhoft u. ausgewopen.

Pa. Pfeffergurken gr, Pfd. 20 f
klein. 30 Pf.

ff. Senfgurken, Piund 39 Pf.
Jn Zentnern bill'gſt.

klei Urich-Karl Lange, hie
Garantiert

reines Roggenbrot
u. 2 Sorte empfiehlt die

Bäckerei Zwingerstrasse 29,
W. Thiele.

Bierdruck- Apparate, Gas und
Wafſſer-Anlageu, Reparaturen billigſt

Herm. Graegers achfolger
Aug Hoske, Geiſtſtr. 55.

Schwedische Zündhölzer
(Sicherheitshölzer)

in a nur beiF. A.
Gegen Keuchhuſten

empfiehlt ſelbſtgekochten

chwarzen Jlſchw
G. Krütgen's Drogeris

Trebuni den 10. T. I
Nachruf. Unſerm Genoſſen Robert

Teilig zu ſeinem am So d. 10 ds.
a 26. Geburtstag die beſten
der rrnigen Seelen A. W. K.

Hierzu 1 Veilage.

at, aße e

r
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 10.

32 TGSeſindungen zur Sicherheit de

Bergmannes.
Die Technik wie die chemiſche Wiſſenſchaft ſind gleichmäßig

beſtrebt, durch Erfindungen und Verbeſſerungen mannigfacher
Art eine größere Lebensſicherheit des Arbeiters im Bergbauc So iſt es zwei Männern des Bergfaches,
u or Gärtner und Direktor Walcher-Uysdel, ge-

lungen, einen Rettung sapparat Pneumatophor
genannt herzuſtellen, der die Erſtickungsgefahr durch
iftige Gaſe bis zu einem gewiſſen Grade beſeitigt. Manhet feſtgeſtellt, daß vor allen Dingen in Kohlenbergwerken

ca. 85 Proz. der bei Grubenkataſtrophen getöteten Menſchen
den Tod durch Erſtickung fanden da die Gruben auch nach
ſolchen Kataſtrophen gewöhnlich mit giftigen Gaſen gefüllt
ſind, ſo iſt es für die Rettungsmannſchaften eine Unmög-
lichkeit, ihren Kameraden Hilfe zu bringen. Der Pneumato-
hor hat nun den Zweck, dem Verunglückten wie dem Retter
r eine gewiſſe Zeit friſche Luft zuzuführen. Nach der

Zeitſchrift für Gen erbe iſt dieſer Rettungsapparat, der aus
einer Sauerſtoff Flaſche, einem Naſenklemmer, einem Laugen-
apparat und einem Atmungsbeutel beſteht, 55 em lang und
45 em breit, bei einem Gewicht von etwa 9 Pfund. Jn
eine Umhängetaſche zuſammengelegt, iſt er vur 35 em lang,
25 em breit, und bei einer Stärke von 10 em ſehr leicht
transportabel. Durch wenige Handgriffe zum Gebrauch
fertig gemacht, geſtattet er eine Atmungsdauer von mindeſtens
einer Stunde in der Ruhe und einer halben Stunde bei
Bewegung. Der Beutel iſt aus gasdichtem Stoffe herge
ſtellt und innen mit einem Material ausgekleidet, das Flüſſig
keiten aufſaugt. Man atmet nun den Sauerſtoff aus dem
Beutel; bei der Ausatmung gelangen Kohlenſäure und der
von der Lunge nicht abſorbierte Sauerſtoff 96 Proz.
in den Beutel zurück; das Aetznatron, das nach dem Zer
trümmern der Flaſche die Wände des Beutels benetzt, ab-
ſorbiert die Kohlenſäure und macht daher den Sauerſtoff
wieder atembar. Der Apparat hält ſich jahrelang funktions
fähig und läßt ſich immer in wenigen Sekunden in Thätig-
keit ſetzen.

Der Pneumatophor ſoll ſich bei verſchiedenen Verſuchen
vorzüglich bewährt haben. Leider werden den Nutzen dieſer
Erſindung in unſerer Zeit nur wenige Bergarbeiter kennen
lernen. Unſere profitſüchtigen Kapitaliſten r ja aus
Sorge um die Dividende ſchon ſo viele andere Verbeſſerungen
nicht eingeführt, daß es Thorheit wäre anzunehmen, die
Bergwerksdirektionen würden ſich befleißigen, die neue Schutz
vorrichtung anzuſchaffen. Der Bergarbeiter aber iſt durch
das wohlorganiſierte Ausbeutungsſyſtem gezwungen, alle
Kräfte und ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf die Bewältigung
ſeiner Arbeit zu richten, damit er ſeinen geringen Verdienſt
auf einer Höhe erhält, die wenigſtens notdürftig zur Be
friedigung ſeiner geringen Bedürfniſſe ausreicht.

Jn einer anderen Richtung iſt die chemiſche Jnduſtrie be
ſchäftigt, indem ſie durch Vervollkommnung der
Sprengmittel beſtrebt iſt, Leben und Geſundheit möglichſt
wenig zu gefährden. Die Schleſiſchen Dynamitwerke haben
einen neuen Sprengſtoff erprobt, der durch Stoß, Reibung
oder Feuer nicht zur Exploſion gebracht werdeu kann und
deſſen Exploſion nur durch Temperaturen zu ermöglichen iſt,
die im prakiiſchen Leben nicht vorkommen. Die Sicherheit
dieſes Sprengmittels iſt ſo groß, daß es ſogar zur Beförderung
auf allen Eiſenbahnen ſelbſt in gemiſchten Zügen zugelaſſen
iſt. Die Gasentwickelung, die bei andern Sprengſtoffen ſehr
bedeutend und geſundheitsſchädlich iſt, tritt hier nur in ſo

eringem Umfange ein, daß die Arbeit angeblich ſofort nachKbin der Schlüſſe wieder aufgenommen werden kann. Das

neue Sprengmittel führt den Namen Dahemit. A.

Chronik für das Jahr 1896.
Dezember
1. Die Mörder des Juſtizrats Levy, Werner und Groſſe,

je zu 15 Jabren Gefängnis, der höchſt zuläſſigen Strafe,
verurteilt.

2. Prozeß gegen den „Vertrauensmann der politiſchen Jene
J Jpew, und den „diplomatiſchen Rechercheur“ Leckert

eginnt.
7101 Petitionen um Beſeitigung des Duellunweſens in der

Armer und Beſchränkung der Militärgerichtsbarkeit im
Reichstage eingegangen.

Zwei Maſſenverſammlungen der Hamburger Streikenden
nehmen das von Senator Dr. Hachmann 2c. vorgeſchlagene
Schiedsgericht an. Die Unternehmer lehnen es ab. Es
ſtreiken ca. 15 009.

3. Das öſtreichiſche Abgeordnetenhaus fordert die Regierung auf,
bei internationalen Streitigkeiten die Löſung im Wege des
Schiedsg richts zu verſuchen.

Das Kaiſerhoch auf dem „Jitis“ und der Hamburger Streik
im Reichstag.

4. Herrn v. Marſchalls „Flucht in die Oeffentlichkeit
ſtreiken 17 000 Hafenarbeiter. Generalſtreik pro

lamier
Maceo, der Führer der kubaniſchen Aufſtändiſchen, auf einem

Marſch gegen Havanga geſtorben, wie es heißt, durch
Meuchelmord der Spanier.

5. Abgeordnetenhaus nahm I n der Lehrer mit 900,
das der Lehrerinnen mit 700 M. an.

7. Kriminalkommiſſar von Tauſch wegen Meineids verhaftet.
dere und von Lützow zu je 18 Monaten Gefängnis ver
urteilt.2500 Handelsangeſtellte beſchließen, Reichstag und Bundesrat
um Einführung des Achtuhr Ladenſchluſſes V erſuchen.

Feier des 25 e S Beſtehens der Deutſchen Bühnengenoſſen
ſchaft in Weimar.

Botſchaft des Präſidenten Cleveland an den Kongreß, in
der den Spaniern geraten wird, Kuba die Autonomie zur de d uſtand in Armenien könne nicht wich

nge gedu werden.8. Stanſtter Ernſt Engel in Dresden Gade Früher Direk
tor des preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus und v. Bismarck
aus dem Amt ſchikaniert.

Dampfer „Salier“ des Bremer Lloyd mit 276 Menſchen
untergegangen. Angeblich während des Bremer Hafen-
arbeiterſtreiks von Streikbrechern geladen und ſchlecht verſtaut.

In Berlin ſechs Maſſenverſammlungen zu gunſten des Ham
burger Streiks.

Halle a. Mittwoch den 13. Januar 1897.
ne m

9. Die höchſte Zahl im Hamburger Streik, 18000 ſtreikende
er arbeiter, wurde erreicht.

n eelona wieder eine Dynamitbombe.
10. Nobel, Erfinder des Dynamits, geſtorben. Hinterläßt ein

Vermögen von 50 Millionen.
11. Der im franzöſiſchen Panamaprozeß ſchon einmal wegen Be

echung zu Gefängnis verurteilte Miniſter Baihaut iſt aufs
neue verhaftet worden
tudentenunruhen in Moskau.

12. Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes nahm das Lehrerbeſol-

d an.e e Arbeiter Zeitung konfisziert. Der Redakteur ver
et.

Exploſion von Acetylengas in einem Berliner Laboratorium.
4 Tote, darunter auch ein Genoſſe.

13. Jn Berlin Einweihung des neuen vom Alylverein für Ob-
dachloſe z Aſyls für Obdachloſe.

14. Beſchwerde Stumms über die evangeliſchen Geiſtlichen vom
Konſiſtorium in Koblenz als unberechtigt zurückgewieſen.

165. Die Juſtiz- Novelle geſcheitert. Der preußiſche Staat hat kein
Geld für die ordentliche Beſetzung der Richterkollegien.

Eine Liga zur Förderung des kubaniſchen Aufſtandes hat ſich
in Amerika ßer

Die Prozeſſe, die der Magarinefabrikant Mohr gegen ca. 400
Zeitungen anſtrengt beginnen.

16. General- Amneſtie des Surtans für Armenien. 84 zum Tode
Verurteilte ſind ausgenommen, die zu Freiheitsſtrafen be
gnadigt werden.

Vertagung des Reichstages bis zum 12. Januar.
Jn Oeſtreich ſoll der Zeitungsſtempel für nicht öfter als

dreimal wöchentlich erſcheinende Blätter vom 1. März 1897

ab e17. Der Kaiſer empfiehlt die Koalition aller Arbeitgeber gegen
ſtreikende Arbeiter

Jn Waſhington befürwortet das Senatskomitee für auswär
tige Angelegenheiten die Anerkennung der Unabhängigkeit
Kuba's. Ebenſo beſchränkt der Senat die Einwanderung
Fremder. Kubaner ſind von den Beſchränkungen ausge

18 goſten des knbaniſchen Aufſtandes für S b
Koſten de aniſchen Aufſtandes für anien bis480 Mill. M p iesill. M.

Die Hungersnot in Jndien nimmt bedeutende Ausdeh-
nung an.

Der Hamburger Senat rät den Ausſtändigen, die Arbeit auf-
ne nen. Nachdem will er verſuchen, Mißſtände zu be
eitigen

19. Die Hamburger Hafenarbeiter lehnen in fünf Verſammlungen
den Vorſchlag des Senats ab

Parlamentsſeſſion in Frankreich geſchloſſen, nachdem die
Dringlichkeit eines Antrages auf allgemeine Abrüſtung ab-
gelehnt war.

v. Carſtenn-Lichterfelde geſtorben.
21 J Sofia Prozeß wegen der Ermordung Stambulows.

eſterreich Ungariſche Handelsvertrag peifekt.
22. Georg v. Bunſen, liberaler Parlamentarier, geſtorben.
23. Lin Ukas beſtätigt das Statut der Oſtindiſchen Eiſenbahn

Geſellſchaft zur Erbauung einer ruſſiſchen Bahn in Oſtaſien
auf chineſiſchem Gebiet.

25. Jn Rom erſcheint das erſte ſozialiſtiſche Tageblatt, der
Avanti, d. h. Vorwärts.

26. Es wird bekannt, daß der von Peukert und Theod. Reuß
verratene John Neve vor mehreren Wochen im Zucht-
haus geſtorben iſt.

Du Bois-Reymond, berühmter Berliner Naturwiſſen
ſchafiler, geſtorben

27. Kongreß der ſozialiſtiſchen Gemeinderäte in Brüſſel.
31. Die Borſianer verlaſſen die Berliner Produktenbörſe, um das

Börſengeſetz zu umgehen.
Die Summe der im Monat Dezember von deutſchen Ge-

richten über Parteigenoſſen verhängten Strafen iſt noch
nicht bekannt. Stellen wir den ſich aus den übrigen elf
Monaten ergebenden Durchſchnitt von 6 Jahren 6 Monaten
Gefängnisſtrafe und 2825 Pik. Geidſtrafe ein, ſo ergiebt
ſich für das Jahr 1896 eine im „Kulturſtaat“ Deutſchland
über unſere Genoſſen verhängte Geſamt-Gefängnisftrafe
von 78 Jahren, 7 Monaten, 2 Wochen 5 Tagen
ſowie eine Geſamt Geldſtrafe von 33 898 Mark.

Damit werden die Machthaber ja zufrieden ſein.

Bom 5pitzelium.
Alte Enthüllungen über die politiſche Polizei in Preußen bringt

die „Kölniſche Volks Zeitung“ in Erinnerung. Insbeſondere aus
der vormärzlichen Zeit ſind davon wahrhaft kiaſſiſche Vorbilder
überliefert. Auf dem Gebiete des höheren Spitzeltums war da
mals vor allen groß der in Janſſens Zeit und Lebensbildern
(II. S. 92--119) auf Grund ſeines Sriefwechſels anſchaulich ge
ſchilderte „dürre Bureaukrat“ Ferdinand Friedrich v. Nagler, wel
cher 1823 bis 1846 das preußtſche Poſtw ſen leitete und daneben
1824 bis 835 das Amt eines preußiſchen Bundestags Geſandten
und 1835 ris 1846 das eines preußiſchen Miniſters bek eidete.
Nach Naglers Anſchauungen hatte der deutſche Bu d nur eine
rein polizeiliche Aufgabe gegen Burſcherſchafter, Turner und Jour-
naliſten. Die höheren Polizeibeamten wurden angewieſen, dem
königlichen Bundestags Geſandten von allen einigermoßen wich-
tigen Ereigniſſen, welche in ihrem Wirkungskreiſe vorkamen, Mel
dung zu machen. Selten entging Nagler eine Thatſache, ein

r die Aeußerung irgend eines hervorragenden
annes, wriche volizeilichen Wert für ihn hatte. Jn Frankfurt

ſelbſt las ſein Geſchäftsführer Hofrat Kelchner, der während Nag
lers häufiger Abweſenheit von der Bundesſtadt die eigentliche
Seele der preußiſchen Geſandtſchaft war, täglich für den Geſaudten
alle Zeitungen durch. Am folgenden Tage war dann die ganze
Geſondtſchoft in Bewegung. Kelchner ging nach perſönlichen Er
kundigungen aus, und die anderen Beamten waren mit dem Ent
wurfe der Berichte oder mit Abſchriften beſchaftigt. Jn tiefſtem
Geheimnis ging die ganze Korreſpondenz des geheimen Kabinetts
durch Kelchners Hände; er hatte dem Chef die nötigen Andeutun
gen über alle zu machen und alle Berichte, die
von den preußiſchen Poſtamten an Nagler eingeliefert werden
mußten, wurden ihm zur Verfügung geſtellt. Vorzüglich zweck
dienlich war in Naglers Augen das „Brieferbrechungs Mittel',
welches er als Generalpoſtmeiſter in großem Maßſtabe ſelbſt übte
und betreiben ließ. Jn Saarbrücken ſaß Opfermann, der die fran
zöſiſchen Depeſchen „perluſtrierte“ und etwaige Briefe von Bedeu-
tung an Nagler ſchickte; in Wetzlar war für ihn der Landrat von
Sparre thätig. Von Opfermann wurde Nagler ſo gut bedient,
daß er beiſpielsweiſe die Nachricht von der Juli Revolution dem
Könige von Preußen zwei Tage früher als der preußiſche Ge
ſandte in Paris mitteilen konnte. Naglers polizeiliche Aufſicht
erſtreckte ſich auch auf das Perſonal er eigenen Geſandtſchaft: er
e ſich nicht, die mit den Depeſchen der Geſandtſchaften an
ommenden und abgehenden Briefe der Beamten öffnen zu laſſen,
um von allen Beziehungen, in denen die einzelnen Geſandtſchafts
mitglieder eiwa ſtehen konnten, unterrichtet zu ſein. Ja, ſogar
die Depeſchen und Privatbriefe an die preußiſchen Geſandten und
deren Rückſchreiben wurden auf dem Frankfurter Brieferbrechungs
Kontor“ „periuſtriert“). Uebrigens beſorgte Nagler nachgerade,
daß der Brieferbrechungs Unfug auf ſeinen eigenen Briefwechſel
ausgedehnt würde und meldete einmal nicht ohne Beklemmung für
die Zukunft ſeinem Vertrauten, daß ihm deſſen Briefe bis jetzt
unverſehrt zugekommen. Nicht minder großartig als das Spitzel-
weſen wurde das Denanziantentum betrieben und gefördert.

8. Jahrg.
gelchner hatte die beſondere Aufgabe, mit Denunzianten zu ver
kehren, die „Geheimniſſe“ verkauften und ihre Kerfer zu
weilen rn beſten hielten. verſtand dies ein Dr. Schlott

n 3 rn e Fr. m r rar, ann lange re in Frantrieb und ſich allerlei Kenntniſſe über hoenehme bnüchte
aneignete.

Sotiale Jeberſicht.
Ueber die Erkrankungshäufigkeit der Verg

leute giebt der eben herausgekommene amtliche Bericht lehr
reiche Auskunft über die preußiſchen Knappſchaftsvereine.

Von den 428 126 Mitgliedern der 74 preußiſchen Knapp
ſchaftskaſſen wurden im Jahre 1895 nicht weniger wie
241 793 krank. Auf 1000 beitragzahlende Kaſſenmitglieder
entfielen Kranke:

1891 1892 1893 1894 1895
553 535 583 547 565Dieſe Zahlen legen beredtes Zeugnis ab für die köcper

zerrüttende Wirkung der Grubenarbeit.
Von der Geſamtheit der Kranken erhielten 208 260 82,23

Prozent Krankenlohn, und zwar entfiel auf jeden Empfänger
16,2 Tage unterſtützungsberechtigte Krankenfeierzeit.

Auch über das durchſchnittliche Alter der invalid werden
den preußiſchen Bergleute erhalten wir Auskunft.

Es betrug 1895 49 1 Jahre, und dieſer Durchſchnitt hat
ſich in dem letzten Jahrzehnt ſehr wenig geändert. Wer
aber weiß, wie die Grubenarbeiter, auch wenn ſie zur Arbeit
ſchon faſt unfähig ſind, dennoch als ſogen. Halbinvalide ge-
zwungen ſind, über Tage weiter zu arbeiten, der legt dieſer
amtlichen Feſtſtellung des bergmänniſchen durchſchnittlichen
Dienſtalters recht wenig Bedeutung bei.

Genoſſeunſchaftliche Viehzucht in Dänemark.
Neben den in Dänemark in großem Maßſtabe durchgeführten
kooperativen Milchwirtſchaften verdient auch die genoſſen
ſchaftlich betriebene Schweinezucht in Dänemark Aufmerkſam-
keit. Ende 1895 beſtanden nach der Soz. Praxis daſelbſt
16 kooperative Schlachthäuſer mit einem Jahresverbrauch
von 510000 Schweinen und einem Export nach England im
Werte von über 1 Mill. Pfd. Jede Genoſſenſchaft beſteht aus
100 Landwirten, die ſich unter ſchwerer Geldſtrafe ver
pflichten, alle Schweine, die ſie züchten, an die gemeinſame
Schlächterei abzuliefern, die mit einem Bankanlehen errichtet
wurde, für das alle Mitglieder ſolidariſch haften. Die Ge-
noſſenſchaft beſorgt den Abſatz der Produkte, wobei ſie von
der Regierung durch herabgeſetzte Bahn- und Schiffefracht-
ſätze unterſtützt wird. Der erzielte Gewinn wird alljährlich
nach Dotierung des Reſervefonds 2c. an die Mitglieder im
Verhältnis zum Gewichte der während des Jahres abgelieferten
Stücke verteilt.

Die Streiks in Frankreich 1895. Der Statiſtik
des Office du Travail zufolge hat die Streikbewegung in
Frankreich im Jahre 1895 eine Steigerung erfahren, die
jedoch bloß die Zahl der Arbeitseinſtellungen betrifft, wäh-
rend die Zahl der Streikenden, ſowie der verlorenen Arbeits
tage gegenüber 1894 ſank. Die Statiſtik verzeichnet für
1895 405 Streiks gegen 391 im Jahre 1894; die Zahl
der Beteiligten betrug 45801 (1894 54576), die der ver-
lorenen Arbeitstage 617 469 (1894 1 062 280). Am ſtärkſten
beteiligt war die Textilinduſtrie mit 141 Streiks und 14641
beteiligten Arbeitern; vollen Erfolg hatten von dieſen bloß
32 Arbeitseinſtellungen und 3000 Arbeiter. Wie in früheren
Jahren bildete die Lohnfrage wieder die Haupturſache der
meiſten Srtreiks.

Sonſt und jetzt.
Die Arbeiter ſind unzufrieden, wollen viel verdienen und wenig

leiſten. Das alte gute Verhältnis, wie es früher zwiſchen Prin
ppaten und Gehilfen war, iſt durch die unbeſcheidenen Forderungen

er Gehilfen zerſtört. So hört man bei jeder noch ſo beſcheidenen
Lohnforderung die Herren Arbeitgeber reden.

Daß die Sache aber umgekehrt, daß die Herren Arbeitgeber und
Kapitaliſten anders geworden. daß das gute Einvernehmen nur
durch das Betragen der Herren Arbeitgeber zerſtört iſt, daß ſie im
Laufe e auf dem Standpunkt des nackten Egoismus ange
kommen ſind, das wollen vnd können ſie nicht begreifen.

Heute mal wieder ein Beiſpiel Von älſeren Kollegen im Buch
druckgewerbe hören wir, daß die Schwetſchkeſche Druckerei bei
dem alten Herrn eine der beſten Druckereien war. Nicht allein
im Betragen gegen die Gehilfen, nein, auch in allen anderen Ar-
beitsverhältniſſen. Der Alte wußte ſeine Arbeiter zu ſchätzen und
u bevandeln, ſo daß von einer wahren die Rede war.

enn früher ein Kollege dort ſein 25 jähriges Jubiläum beging,
ſo wurde das in würdiger Weiſe unter herzlicher Beteilizung des
alten Herrn begar en gewöhnlich im „Paradies“. Ja bei einem
50 jährigen Jubiläum eines Arbeiters wurde die Feierlichkeit in
der Offizin ſelbſt hergeſtellt und wie er war es der alte Schwetſchke,
welcher durch eine Liebesgabe mit mehreren Flaſchen Wein ſich
daran beteiligte. Doch auch in finanzieller Beziehung that der
Alte voll und ganz ſeine Schuldiokeit Als in den 80er Jahren
der alte Herr ſtarb war es der Prediger Nietſchmann, welcher in
ſeiner Rede am Grabe darauf hinwies, wie er an ſeinen Arbeitern
gehandelt und dieſelben ſehr gut wüßten was ſie an ihm ver-
toren hätten. Eine vollſtändi e Zuſtimmung folgte von jedem
dieſen Ausführungen. Iſt nun damals durch ein derartiges Zu
ſammenarbeiten das Geſchäft zurückgegangen Nein im Gegen
teil; es ging vorwärts es war unter folchen Verhältniſſen eine
andere Luſt und Liebe m Schaffen da.

Jetzi! Heute! Wie liegen die Verhältniſſe Jm vergangenen
Jahre war wieder das 25jähr. Jubiläum eines älteren Kollegen.
Wie gewöhnlich hatten die anderen Kollegen früh dem Jubilar
ſeinen Stand mit Blumen geſchmückt. Als der Herr Schwetſchke
jun. die Offizin betrat, machte er ein Geſicht wie 7 Meilen ſchlech
ter Weg. Kein Wort, keine Gratulat'on, nichts, nicht ein Zeichen
der Anerkennung, der Teilnahme. Kalt gefühllos ver-
knöchert bis ans Herz. Und die Stimmung des Arbeiters und
ſeiner Kollegen

Und die Konſeguenzen
Und ſo ſind ſie alle! Wir ſehen es überall, nicht allein bei

Schwetſchke, bei Krebs, in Hambury, allüberall. Dickköpfig und
Engherzigkeit und wenn Tauſende dabei verloren gehen! Nur der
Sginte nicht nachgeben! Gefühllos, kein Entgegenreichen der

and
Uns kann es recht ſein es ſchafft Klarheit und für die Ent

wickelung iſt es nur ein Vorteil, wenn die Arbeiter ſehen, daß es
nnr die eigene Kraft iſt wenn ſie etwas erreichen wollen. Dieſe
Handlungsweiſe der Gegner beſchleunigt den Prozeß. Sie ſind



blind vom nackten Egoismus wegen ſtatt ein Wort zur Verſöh

wir Milli vPuen h en, da J gueg dent d
graben ſich und ihrer kapitaliſtiſchen Geſellſchaft das eigene ab

nur Arbeiterbewegnng.

Der Streik in Hamburg.
Was iſt die Wahrheit? mer aufs neue wird gegen

die Hamburger Streikenden der Vorwurf erhoben, daß ſie eine
ruhige Eröterung der von ihnen erhobenen und Be
n unmöglich r haben. Das Hamburger Echo
onſtatiert demgegenüber erneut folgende Thatſachen:

Die Schauerleute, welche zuerſt in den Streik eintraten, haben
ſo lange mit den Stauern unterhandelt, dis dieſe, nachdem ſie ein
unannehmbares Gebot gemacht hatten, welches ſtatt der Lohn-
erhöhun g eine n hexab ſern ergeben hätte, erklärten,
nicht weiter verhandeln zu wollen.

Nicht nur das. t 1887 zehn haben die
Schauerleute mehrfach mit den Rhedern und Stauern verhandelt,
ohne etwas anderes erreichen zu können, als von Monat zu
Monat, von Jahr zu Jahr r u werden.

Die Streikenden haben ſich einſtimmig für die ſchiedsrichter
liche Beilegung der Differenzen ausgeſprochen.

Die Unternehmer haben bisher nicht nur gegen eine ſchieds-
richterliche Ppeß ſich erklärt ſondern überhaupt jede Verhand
lung mit den Arbeitern verweigert. ß

Die Unternehmer weigern damit den Arbeitern die Anerkennung
des geſetzlich beſtehenden Verhältniſſes der rechtlichen Gleich-
berechtigung bei der Beſtimmung über die Arbeitsbedingu. gen,
die allein dem modernen Arbeitsverhältnis entſpricht

Die Unternehmer wollen es den Arbeitern als Verbrechen
anrechnen, daß ſie zu fordern wagten, was man ihnen frei
willig nicht gab, daß ſie fcb zu dem Zwecke zu gemeinſamer Aktion
vereinten. Nach Anſicht der Unternehmer ſollen die Arbeiter nur
demütig bitten dürfen und dankbar hinnehmen, was die Gnade
jener den Arbeitern gewähren will.

Die Unternehmer beſtreiten den Arbeitern jedes Recht der Ein
flußnahme auf die Arbeitsbedingungen; fie proklamieren dafür

ihre eigene Willkür. ßDas iſt nicht der Standpunkt eines modernen Arbeitgebers,
ſondern eines Sklavenhalters.

Die Hafenarbeiter ſollen nicht mehr freie Männer, ſondern
Sklaven ſein.

Die Behörden des Staates unterſtützen die Unter-
nehmer trotzdem in jeder Weiſe; den Arbeitern fallen ſie dagegen
de Arm, wo dieſe ihr Recht als freigeborene Männer ver
teidigen.

Die Unternehmer machend geltend, daß ſie der Konkurrenz wegen
nicht mehr bezahlen können, auch den Seeleuten nicht.

Die Hamburger Rheder aber bezahlen an der ganzen
Nordſeefüſte die niedrigſten Heuern. Die großen Hamburger
Rheder können doch mindeſtens dasſelbe zahlen, was die kleinen
in Oldenburg und Hannover leiſten. Die ar Seeleute
und ihre Familien ſollen bei den teuren hieſigen Lebensverhält
niſſen mit weniger Einkommen haushalten als ihre Kollegen
an der Weſer und in Schleswig-Holſtein!

Und um dieſen wahnfinnigen Widerſpruch aufrecht zu erhalten,
proklamieren die Hamburger Unternehmer den „Machtſtreit“ und

ewinnen es ihrem „Patriotismus“ ab, ganz Hamburg in dieſchwerſte Sorge zu ſtürzen.

Und dann hat man die Stirn, den Arbeitern die Schuld an
den ſchweren Folgen aufbürden zu wollen.

Die ganze Verantwortung fällt auf die Unternehmer
und auf diejenigen, die ſie in ihrem Thun beſtärkt haben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. Januar 1897.

Eine für Naturheilkundige ſehr wichtige Ent-
e fällte das hieſige Schöffengericht in der am Freitag

aitgehabten Sitzung auf Grund einer erſt neuerdings bekannt
ewordenen Reichsgerichtsentſcheidung. Dem Vertreter der Natur-
eilkunde Otto Kreſſe von hier, 29 Jahre alt, war durch die

Polizeibehörde ein Strafmandat von 20 M. zugeſandt worden,
weil er ſich gegen S 147 Abſ. 3 der Gewerbeordnung vergangen
haben ſollte. Der Angeklagte hat ſich mehrere Jahre durch ein
an ſeiner Behauſung angebrachtes Thürſchild, ſowie durch Zeitungs-
inſerate als praktiſcher Vertreter der Naturheilkunde
bezeichnet und ſoll nun dadurch erſt im Jahre 1896 bei dem
Publikum den Giauben erweckt haben, er ſei eine geprüfte Medi-
zinalperſon. Nach S 147 der G.-O. wird mit 300 M. Geidfſtrafe
und im Unvermögensfalle mit Haft beſtraft, wer, ohne approbiert

ſein, ſich als Arzt u. ſ. w. bezeichnet, oder ſich einen ähnlichen
itel beilegt, durch den der Glauben erweckt wird, der Jnhaber des-

ren ſei eine geprüfte Medizinalperſon. Angeklagter hat gegen
as ihm zugeſandte Strafmandat Einſpruch erhoben und richter

liche Entſcheidung beantragt. Er findet das Strafmandat unbe-
r da er drei Jahre hindurch den Titel „praktiſcher
ertreter der Naturheilkunde“ geführt, ohne mit dem

Geſetz in Konflikt zu kommen. Nun auf einmal ſoll er erſt gegen
g 147 der Gewerbe Ordnung verſtoßen haben. Es ſei unglaublich,
daß ſich eine Privatperſon finden würde die aus jenem Titel
entnehme, er ſei eine geprüfte Medizinalperſon. Dem Angeklagten
wurde bedeutet, daß eine Reichsgerichtsentſcheidung vorliege, nach
welcher nichtgeprüfte Medizinalperſonen jenen Titel nicht führen
dürften. Er entgegnet, daß ihm de Reichsgerichtsentſcheidung
bekannt ſet, er ober auch erfahren habe, daß z B. der Berliner
Magiſtrat als jene Entſcheidung bekannt wurde, den Naturheil
kundigen in Berlin habe Mitteilung darüber zugehen laſſen, mit
dem Bemerken ſie, die Vertreter der Naturheilkundigen, möchten
doch die Bezeichnung „praktiſcher Vertreter der Naturheilkunde“
löſchen und ſich dofür Heilkünſtler nennen. Das ſei zuvorkommend
und gerecht geweſen von dem Berliner Magiſtrat. Jedoch wiſſe
er, daß kein Magiſtrat dazu verpflichtet ſei. Jm übrigen glaubt
Angeklagter aber, es ſei genau dasſelbe, ob ſich jemand als Heil-
künſtier, ausübender Naturheilkundiger, oder als praktiſcher
treter der Natur heitkunde bezeichnet. Sollte er jedoch auf Grund
der Reiche gerichtsentſcheidung verurteilt werden, ſo ditte er um
eine geringe Strafe. Der Staatsanwait beantragte Beſtätigung
des Strafmandats mit 20 M Geldſtrafe ev. 4 Tage Haft. Der
Gerichtshof war auch der Meinung, daß durch die Bezeichnung
„vraktiſcher Vertreter der Naturbeilkunde“ bei dem
Rub'likum der Glaube erweckt werden könve, der Inhaber jenes
Titels ſei eine geprüfte Medizinalperſon und erkannte Kuf eige
Geldſtrafe don 10 M. ev. 2 Tage Haft. Erniedrigt ſei de Strafe,

ieß es in der Urteilsbegründung, weil der Angekla e ich mehrere
abre unbeanſtandet ſo genannt und geglaubt Hat, ſich ſo be-

zeichnen zu dürfen.
Zirkus Blumenfeld Goldkette u. Corradini.. Die

Direktion dieſes Jnftitutes hat ſich ertſchloſſen, um den hieſigen
Schulen und Familien entgegenzukommen, am Mittwoch, 13. Ja-
nuar, nachmittags 4 Uhr eine Extra-Schüler- und Familien Vor
ſtellung bei bedeutend herabgeſetzten Eintrittspreiſen, und zwar
für Erwachſene: Loge 1.50 Parkett 1.-, 1. Platz 0.75, 2. Platz
050 und Galerie 0.30 M. für Schüler: Loge 0.75, Parkett 0.50,
1. Play 0.40, 2. Platz 0.30, und Galerie 0.20 M. mit einem be
ſonders gewählten Programm zu veranſtalten. Wir machen die

erren Lehrer und Familien-Oberhäupter auf dieſe günſtige Geegenheit beſonders gufmertſam Abends 8 Uhr findet eine Monſtre

Vorſtellung ſtait, in welcher nebſt verſchiedenen hervorragenden
Programmnummern auch die vorzügliche Pantomime: Die un
gari S Bauernhochzeit“ zum letzten Male in Szene geht.

as Welt Panorama in der Leipzigerſtraße bringt
in dieſer Woche einen intereſſanten Bilderchklus über die pyre-
näiſche Halbinſel. 1 Madrid beginnen wir unſere Reiſe
und beſichtigen das Schloß den Zirkus und den Sibelabrunnen.
Weiter geht es nun nach Toledo, wo wir von der Alkantara
Brücke herab einen Ausblick auf die Umgegend mit der herrlichen
Kathedrale machen. Wir ſind auf unſerer Fahrt nach Se

villa gekommen wir treten in das Innere der alten mauriſchen
ein; eine wunderbare tropiſche Veg

ksol Krapfenbuden auf der Meſſ
berſchloß Alhambra. Ganz großartig iſt zum Schluß nochz v L ang z frtia i r gen Es

Oberſchenkel, das rechte am Fußgelenk J an
ritte Bruder, W.,

Auf den Rüdersdorfer Kalkbrüchen bei Köni un d
hauſen ſtarb der Förderungsarbeiter Robert Hofmann an
einem erlittenen Schädelbruch. Auf Grube „Beharrlichkeit“ bei
Petersroda zog ſich der Grubenarbeiter Hermann Linke eine
ſchwere rechtsſeitige Unterarmquetſchung zu.

Ein r r zertrümmert. Jn der Geiſt-ſtraße, vor dem Grundſtücke Nr. 68, fuhr ein Straßenbahnwagen
derartig gegen einen auf dem Fahrdamm ſtehenden Rollwagen,
e der erſtere ſofort in Stücke zerbrach und ausrangiert werden
mußte.

Jn den Keller geftürzt iſt am Sonntag in der Forſter-
ſtraße der Schmied Hermann Scheibe. Er zog ſich eine ziemlich
ſchwere Wunde am Hinterkopf zu.

Ein großer Diebſtahl wurde am Sonnabend mittag bei
dem Gaſtwirt Werſchin am Güterbahnhof 3 verübt. Bis jetzt
ſind die Thäter noch nicht gefaßt.

Jm Monat Dezember 1896 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 364 Kinder als geboren angemeldet, 186 männlichen und
178 weiblichen Geſchlechts; darunter 49 r Geburten, 14
männliche und 12 weibliche von hieſigen, 9 männliche und 14 weib
liche von auswärtigen Müttern.

Von 331 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.
katholiſcher

1 Mso5aiſcher„diſſidenuſchert 2 „KennſchterAls verſtorben ſind angemeidet: 124 Perſonen männlichen und 100
weiblichen r de Van 224, dazu 5 Totgeburten 229 Todes-

9fälle. Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 20 männlichen, 19 weiblichen Geſchlechts.

von 1 13 92.55 10 10615 1 21620 3 12130 14 731-40 10 54160 25 196180 24 22über 81 4 6unbekannt e124 männlichen, 100 r Geſchlechts.
200 waren evangeliſcher, 15 katholiſcher, 2 moſaiſcher Konfeſſion
ungetauft 7, Diſſident Es waren 60 männliche, 44 weib
liche ledig; 50 männliche, 29 weibliche verheiratet; 13 männliche
26 weibliche verwitwet, 1 männliche und 1 weibliche ge
ſchieden. Geboren wurden 364, Todesfälle waren 229, mithin
135 Geburten mehr als Todesfälle. Ehen wurden 62 geſchloſſen.

Aus dem Gerithtsſaal
Strafkammer.

Halle, 8. Januar.
Erhebliche Strafe erhielt der Viehhändler Karl Barth aus

Bitterfeld geb. in Zörbig, 40 Jahre alt, der wegen Betrugs im
wiederholten Rückfalle unter Anklage ſtand, weil er wegen des
ſelben Vergehens ſchon mit 5 Monot, 1 Jahr Gefängnis und
1 Jahr Zuchthaus vorbeſtraft iſt. Er wurde beſchuldigt zu
Delitzſch im Mai 1895 den Tiſchlermſtr. Kurze gelegentlich eines
Pferdeverkaufs betrogen zu haben unter Vorſpiegelung, das in
Betracht kommende Pferd ſei „fromm“, während es ſchlug und
biß. Er tauſchte ſein Pferd das 340 Mk. wert ſein ſollte gegen
2 Ponys im Werte von 400 Mk. ein und verpflichtete ſich, 60 Mk.
nachzuzahlen, was er aber nicht gethan. Die Beweisaufnahme
fiel ungünſtig für den Angeklagten aus indem ſein als Beißer
bekanntes Pferd im entfernteſten nicht ſoviel wert geweſen war,
als er angegeben. Der Gerichtshof verurteilte den Angekla ten
dem Strafantrage gemäß zu 2 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, 300
Mark Geldſtrafe event. noch 20 Tage Zuchthaus und 5 Jahre
Ehrverluſt. Auch wurde die ſofortige Verhaftung des Angeklagten
beſchloſſen.

Ein ungetreuer und unehrlicher Liebhaber war der
20 jährige Buchbinder Adalbert Frauendreka aus Böhmen ge-
weſen, der im Oktober und November v. Js. mit der unverehel.
Luiſe Hagen in Plauen ein Liebesverhältnis gehabt, ſich deren
Damenuhr im Werte von 25 Mk. lich, dieſelbe für 10 Mk ver-
ſetz'e und dann abdampfte. Hierin wurde Betrug erblickt. Dem
Angekiagten lag aber außerdem noch ein Diebſtahl zu Laſt indemer am 18. November hier in Halle bei dem Gaſt Dietrich
einen dem Vogelhändler Mosler gehörigen Ueberzieher entwendet
haben ſollte. Er wurde des Diebſtahls ſowie auch des Betrugs
im wiederhoiten Rückfalle für überführt erachtet und antrags-
gemäß zu 1 Jahr 1 Monat Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt
verurteitt.

Verworfen wurde die Berufung des 22 jährigen Maurers
Wilhelm Robitzſch aus Seeben, der hier vom Schöffengericht
wegen Körvperverletzung mittels gefährlichen Werkzeugs zu 6 Mo-
naten Gefängnis verurteilt worden iſt, weil er am 11. Sept v. J.
auf der Dorfſtraße in Seeben nach einem Begräbniſſe dem Schloſ
ſer Paul Schölleer mehrere Meſſerſtiche beigebracht hatte, ſo daß
der Verletzte 13 Tage arbeitsunfähig war

Erfolgreich war die Berufung der Handelsfrau Kaspari
von Hhier, die vom Schöffengericht in Bitterfeld wegen Betrugs
zu 15 Mk. Geldſtrafe event. 3 Tage Befängnis verurteilt worden
war. Die Angeklagte hatte am 23. März v. Js. auf dem Breh
naer Markt eine Würfelbude betrieben und ſollte dem Knecht
Voigt. der bei ihr „ſein Glück“ verſucht hatte, nicht den Gewinn
ausgehändigt haben, der ihm nach ſeiner Wahl zuſtand. An der
Würfelbude war nämlich eine Gewinnliſte ausgehängt und bei
den Gewinnen war der Preis der Gegenſtände angegeben. Ein
Gehilfe der Angeklagten ſollte nun an der Bude ausgerufen haben,
daß an Stelle der Gewinne auf Wunſch auch der Preis des
Gegenſtandes ausgezahlt würde. Voigt gewann einen Nähkaſten,
für den auf der Gewinnliſte 50 Pfg. ausgeworfen waren.
verlangte den Geldberrag und bekam ihn nicht, worin der Betrug
erblickt worden iſt. Der Gerichtshof nahm heute an, daß der im
Gerichtsſaal vorgelegte Nähkaſten einen Wert von 50 Pfg. reprä
ſentiere. Eine Vermögensſchädigung habe nicht ſtattgefunden,alſo könne auch von Betrug keine Rede ſein. Das eeünſtons

e mr wurde deshalb aufgehoben und die Angeklagte frei
rochen.

im Frü
hlen zu haben. Der Staatsanwalt erachtete den Angeklagtder für überführt und 7 unter Zu inicung

mildernder ängnis und 2 Jahre

Ehrverluſt. Der Gerichts i ber über den antraghaus und r Angeklagten unter
mildernder Umſtände zu dem erheblichen Strafmaß von 2 Jahren
1 Monat Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Um Geldſammlungenfür Berliner Kirchen

bauten drehte ſich ein g. der gegen den Redakteur des anti
ſemitiſchen Generalanzeiger Sedlatzek und den aus e 7 re
verhandlungen genügſam bekannten ftſteller
Schwennhagen verhandelt wurde. Jm war ein
Artikel erſchienen, der fich unter allerlei Erzählungen über Machen
ſchaften der „jüdiſchen Hofpartei“ darüber aufhielt daß anch Juden
Geld zu Berliner Kirchenbauten beigetragen n, und nament
lich Angriffe auf den Oberhofmeiſter der Kaiſerin, Frhrn. v. Mir
bach, richtete. terer hatte Strafantrag wegen Beleidigung ge
r Das Urteil lautete gegen Schwennhagen als er des

rtikels auf ein Jahr, gegen Sedlatzek auf vier Monate Gefäng-
nis. Schwennhagen wurde mit Rückſicht auf ſein früheres Ver
halten (er hat ſich einmal der Strafverbüßung durch die Flucht
ins Ausland entzogen), ſofort in Haft genommen und erklärte ſich
auch bereit, die Strafe ſofort anzutreten

Berlin. Ahlwardt ſoll, wie wieder einmal verlautet, aus
Amerika nach Deutſchland zurückkehren.

Glogan Wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder und
Bücherfalſchungen wurde der ſeit drei Viertel Jahren in Unter
ſuchung befindliche Stadt Hauptkaſſen-Rendant Koſchau aus
Beuthen zu 2 Jahren Gefangnis und 3 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt.

München. Gut abgefertigt. Zur Strafe ſollte ein Jungeeine Zeitlang nicht am Familientiſch, ſondern mit dem Dienſt
mädchen iſſen. Prompt hindigte die Köchin den Dienſt, „wenn
es eine Strafe ſei, mit ihr eſſen zu müſſen

Nürnberg Abermals an Milzbrand Vergiftung
eſtorben iſt eine Arbeiterin der vereinigten Pinſelfabriken. Die
e erung möge doch raſch eingreifen, da Gefahr im Ver-

e iſt.zu Emden. Durchgebrannt iſt nach Hinterlaſſen von 600000

Mark Schulden der Architekt Roskam. Kleinere Handwerker
find durch ſeine Flucht meiſtens in Mitleidenſchaft wurden.

Fnetgat Zum Fall Bauer. Am 9. Dezember v. J.
hat der Rechtsbeiſtand des alten Bauer, der Vater des i
Mißhandlungen geſtorbenen Soldaten, auf Verlangen die Ried-
lin ger Beerdigungsrechnungen im Original dem Heilbronner
Regimentskommando 3 und ſeinerſeits den Wunſch aus
geſprochen, daß dieſe betkrübende Bagatellforderung vor Weih-
nachten beglichen werden möge. Das iſt nicht geſchehen. Darum
riß dem Rechtsbeiſtand desſelben die Geduld und er ſchrieb vor
der Klageerhebung für die Heilbr. Ztg. folgende Parallele:

„Jn Stuttgart gehen anläßlich eines Regimentsjubiläums ſechzig
bis ſiebzigtauſend Maſk für ein Reiterſviel drauf; in Heilbronn
zahlt ein anderes Regiment bis zur Stunde einem armen Mann
die Koſten nicht, welche dieſem, dem Vater von vier beim Militär
dienenden Söhnen, aus der Beerdigung ſeines in den Tod ge
triebenen Sohnes erwachſen find es fehlt an 35 M. für ein
ſchlichtes Ho zkreuz, Totenkiſſen, Sterbeläuten, 1 M. für den Toten-
gräber ind 80 Pfg. für vier Kerzen tragende Buben.“

Am 31 Dezember, nachmittags 3 Uhr, iſt dieſe öffentliche Mah-
nung in Her Heilbronner Kaſerne geleſen worden, und ſchon um
5 Uhr nachmittags desſelben Sylveſters 1896 ſind dem alten
Weingärtner Frz. A. Bauer zu Neckarſulm nach Quittierung
auf den Originalrechnungen 37.95 M. bar au- bezahlt worden.
Die ſeit dem 8 Oktober v. J. w den Leutnant Rabe und Ge
noſſen begonnene Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen am
24 Dezember v. t iſt auf die Beſchwerde vo Bauers Rechts
beißand das Strafverfahren gegen r Gais wegen fort

eſetzter Beſchimpfung und Mißhardlung der ihm untergebenen
Mannſchaft eröffnet worden. Da kamen beſonders ſaftige Stück
lein ans Tageslicht, welche vier Jahre lang ungerochen blieben.

Erlangen. Niedergebrannt iſt am Dienstag früh das
Haus des Konditors Herzog; H. und zwei ſeiner Kinder ſind
verbrannt. Die Frau wurde ſchwer verletzt in das Spital gebracht;
drei weitere Kinder erhielten leichtere e ä
Düſſeldorf. Eine merkwürdige J r fandvor dem hieſigen Schöffengericht gegen den Urbeiter Adolf z.

ſta t. Der Genannte erhielt ein polizeiliches Strafmandat in
von 10 M., und zwar, „weil er aus dem Fenſter ſeiner

ohnung auf die Straße geſpuckt und zwei vorübergehende Per
ſonen hieran Anſtoß genommen hatten.“ Auf dieſe Beeinträchtigung
der Verrichtung körperlicher Funktionen hin glaubte der alſo Be
ſtrafte die Hilfe des Gerichts in Anſpruch nehmen zu müſſen und
dieſes ermäßigte denn auch die Strafe auf 3 M. Jmmerhin noch
ein teures Vergnügen darum: „Spuckt nicht aus dem Fenſter
Schneeberg. Nächtlicher Kirchen beſuch. Um Notizen
über ſeine Ahnen zu machen, wurde in der Nacht zum Weihnachts
tage ein Offizier, der ſich Schnorr von Carolsfeld nannte, in
der Kirche aufgefunden wo er in der Sakriſtei in alten Büchern
los und dazu ſchrieb. Die Entdecker des nächtlichen Spuckes holten
inſe i Mann herbei, der den Namen des nächtlichen Beſuchers
eſtſtellte.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 9. Januar.
Aufgeboten: Der Maurer Franz Heinrich und Anna Teich-

mann (Halle a. S. und Osmünde).
Ehyeſchließungen: Der Naturheilkundige Otto Müller und

Hermine Zander (Beeſenerſtraße 8 und Unterberg 5). Der Bahn-
arbeiter Karl Kuhlmann und Amalie Winter Charlottenſtraße 18
und Breiteſtr. 16). Der Fabrikbeſitzer Karl Schlegel und Martha
Töpfer Weißenfels und Krauſenſtraße 21). Der Geſchirrführer
Oskar Jaeger und Auguſte Jbiſch Beeſenerſtraße 2 und Jakob-
ſtraße 44). Der Schmiedemeiſter Friedrich Heſſe und Auguſte
Müller (Schillerſtraße 33 und Markt 25). Der Feilenhauer Ro-
bert Kube und Emilie Brand (Chemnitz und Leipzigerſtraße 56).
Der Militäranwärter Karl Büſchel und Helene Hauzik Merſe
burgerſtraße 71 und Schmiedſtratze 28). Der Bahnarbeiter Paul

t und Marie Rockendorf (Krauſenſtraße 2 und Blumen-
raße 1).
Geboren: Dem Schubmacher Hermann Knouft ein S., Wil

helm Walther (Mühlweg 36). Dem Handarbeiter Friedrich Meye
ein S., Friedrich Karl Otto (Spitze 3). Dem Schloſſer Karl
Bertram eine T. Emma Jda Streiberſtraße 5). Dem Schloſſer
Bernhard Schlüter eine T., Frida Elſa (Schmirdſtraße 27). Dem
Klempnermeiſter Max Radegaſt ein S., Richard Max (Jakob
ſtraße 4). Dem Handarbeiter Karl Müller eine T, Henriette
Emma (Hirtenſtraße 13). Dem Tiſchler Hugo Tetzner eine T.,
Martha Luiſe Oftilie Henriettenſtraße 10). Dem Kaufmann
Louis Gärtner eine T. Käthe Wörmlitzerſtr. 6). Dem Schloſſer
Otto Knöchel eine T. Marie Elſe Gertrud (Liebenauerſtraße 14).
Dem Schloſſer Max Schöllner eine T., Henriette Jda Gertrud
(Spiegeiſtraße 13). Dem Gaſtwirt Heinrich Schmidt eine T.
Martha Anna Böllbergerweg 58). Dem Gerichts-Kanz liſten
Anton Lange eine T. Gertrud Anna (kl. Brauhausſtraße 7).
Dem Klemprer Franz Wenzel eine T., Gertrud Martha Franziska
(gr. Steinſtraße 66). Dem Kaufmann Albert Wenkel eine T.,

lſe Marie W Lindenſtraße 57) Dem Tiſchlermeiſter Guſtav
Wehbrhold ein S., Max Alfred Guſtav Panrera 8).

Geſtorben: Der Steinmetz Wilhelm Voeſack, 47 J. (Ludwig-
ſtraße 12). Die Witwe Wilhelmine Cordes geb. Hauptmüller,
60 J. (Hardenbergſtraße 38). Der Fabrikarbeiter Guſtav Ullbrich,
32 J. (Schmiedſtraße 34). Des Maurer Lrnſt Rothkopf T. Paula,
2 J. (Fleiſcherſtraße 39). Des Schneidermeiſter Wilhelm Koch
Ehefrau Bertha geb. Reinhardt, 68 J. (kl. Utrichſtraße 8).
Oekonomieverwalter Wilhelm Philipp T. Ella, 8 M. (Glauchaer
ſtraße 61). Der Fuhrwerkbeſitzer Otto Thieme, 49 J. (Nenmarkt-

aße 3). Des Arbeiter Joſeph Ludemann Ehefrau r eb.
aul. 33 J. (Klivik). Des Schuhmacher Louis Klinker au
riſtiane geb. Kubtzſch, 63 J. (Diakoniſſenhaus).

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

Selog ha e da Kaden erh. Aas Groß H. Ara d Hateſchen SeueenſeftsVachdendere, E. m. b. S), Heſſe,
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